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Erſcheint täglich, mit Ausnahme der Sonn- und Feittage; 
ka we mit dem Sonntagsblatt. 


Inſertionspreis pro 4⸗geſp. Petitzeile 15 Pfg. 
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Ne 142, 


Danzig, Freitag den 


Politische Überſicht. 
Danzig, 26. Juni. 

* Wie man der „Germania“ aus Rom mitteilt, iſt 
am letzten Dienstag vom Vatikane an Erzbiſchof Melchers 
das Billet als Kardinal abgeſchickt worden. Im nächſten 
Konſiſtorium wird die Ernennung des hochwürdigſten Herrn 
zum Kardinal vollzogen werden. Dasſelbe findet am 15. 
oder 16. Juli ſtatt; auch der „Moniteur de Rome“ gibt 
als Zeitpunkt „Mitte Juli“ an. Neben dem Herrn Erz⸗ 
biſchof von Köln werden zu Kardinälen ernannt: Migr. 
Moran, Erzbiſchof von Sidney, gewählt für das Erzbistum 
Dublin; Migr. Capecelatro, Erzbiſchof von Capua; Migr. 
Battaglini, Erzbiſchof von Bologna; Migr. Schiaffino, Se⸗ 
kretär der Biſchöfe und des Ordeusklerus und ferner Migr. 
Criſtofori, Auditeur an der apoſtoliſchen Camera. — Eine 
weitere der „Germania“ zugehende römiſche Nachricht teilt 
mit, daß der preußiſche Geſandte am Vatikan, Herr von 
Schlözer, dem Papſte angezeigt habe, er werde wenigſtens 
drei Monate Urlaub nehmen. Herr v. Schlözer geht 
früher fort, weil die Verhandlungen wegen der Beſetzung 
des Poſener Erzſtuhles geſcheitert ſind. — Aus derſelben 
Quelle erfährt die „Germania“, daß der h. Vater nächſtens 
einen Brief an einen Souverän ſchicken werde. Es iſt 
ihr eine nähere Angabe nicht geworden; man wird aber 
vermutlich ſein Augenmerk auf Deutſchland oder Rußland 
zu richten haben. 

* Fürſt Bismarck trifft Anfang nächſter Woche zu 
kurzem Aufenthalt in Berlin ein. 

An der Leichenfeier für den verſtorbenen Prinzen 
Friedrich Karl von Preußen nahm auf ſpeziellen Befehl 
des Kaiſers von Oſterreich der öſterreichiſche General⸗Ka⸗ 
vallerie⸗Inſpektor Graf Pejacſevics teil. Die öſterrei⸗ 
chiſche „Militär⸗Ztg.“ bemerkt dazu in ihrem Bericht über 
die Feierlichkeit: „Seltſame Ironie des Zufalls! In der 
Schlacht bei Gitſchin verlor Pejacſevies, damals Oberſt und 
Kommandant der Liechtenſtein⸗Huſaren, den rechten Arm 
im Kampfe gegen denſelben preußiſchen Heerführer, deſſen 
Bahre er nun nach vollen achtzehn Jahren folgt. Graf 
Pejacſevies als Leidtragender hinter Friedrich Karls Bahre 
— verſinnlicht dies nicht in ſchönſter Weiſe die vollzogene 
Ausſöhnung zwiſchen den Feinden von einſt?“ 

* Am Mittwoch fand eine Sitzung des Juſtizaus⸗ 
ſchuſſes des Bundesrats ſtatt, in welcher der preu⸗ 
ßiſche Antrag bezüglich der braunſchweigiſchen Erbfolge 
verhandelt wurde. Über die dabei gefaßten Beſchlüſſe iſt 
bis jetzt nichts veröffentlicht worden. Gerüchtweiſe verlautet, 
man werde die Funktionen des Braunſchweiger Regentſchafts⸗ 
rats um ein Jahr verlängern, alſo zunächſt keinen fürſtlichen 
Regenten beſtellen. 
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13. Jahrgang. 


* Für den Statthalterpoſten in den Reichslanden 
ſind bis jetzt erſt fünf Kandidaten in den Zeitungen ge⸗ 
nannt worden, nämlich Prinz Wilhelm von Preußen, der 
ſächſiſche Kriegsminiſter v. Fabrice, der deutſche Botſchafter 
in Paris, Fürſt Hohenlohe, Graf Otto Stolberg und Graf 
Guido Henckel v. Donnersmarck. Es iſt anzunehmen, daß 
in den nächſten Tagen noch neue Namen hinzukommen 
werden. Die allerneueſten Kandidaten ſind: Prinz Albrecht 
von Preußen, Prinz Nikolaus von Naſſau und Oberprä⸗ 
ſident Graf Eulenburg. 

Die barfüßigen Jungen, welche in den Höfen der 
Berliner Häuſer „Fliegenſtöcker“ (Leimruten zum Fliegen⸗ 
fang) ausbieten, rufen jetzt, vielleicht durch klingende Gründe 
ermuntert, ſtatt „Fliegenſtöcker“ — „Lügenſtöcker.“ 
Hoffentlich wird dieſem Unfug bald geſteuert. Die Anti⸗ 
Semiten planen neue große Kundgebungen für Stöcker, 
von denen man nur wünſchen kann, daß ſie nicht wieder ſo 
wüſt ausfallen, wie neulich diejenigen auf dem „Bock.“ 
Wettrudern, Wettreiten und Wettſchwimmen, wie wir es jetzt 


in Berlin haben, läßt man ſich gefallen, aber Wett⸗ 


ſchimpfen iſt abſcheulich. 

* Der III. Oſtdeutſche Handwerker-Bundestag 
findet in den Tagen vom 28. bis 30. d. zu Brieg ſtatt. 
In der Vorſammlung werden die Delegierten durch den 
Vorſitzenden des Lokalkomitees begrüßt werden; demnächſt 
folgt die Feſtſtellung der Tages⸗ und Geſchäftsordnung. 
Am Montag, 29. d. Vormittag 9 Uhr, beginnt der eigent⸗ 
liche Bundestag unter Leitung des Bundespräſidenten C. Weiß⸗ 
Breslau. Sodann erſtattet der Bundesſekretär den Ge⸗ 
ſchäftsbericht für das verfloſſene Jahr und der Bundes⸗ 
rendant den Kaſſenbericht. Zur Erledigung kommen ſodann 
nach der Tagesordnung folgende Vorlagen: 1) die Anträge 
Ackermann, Biehl und Genoſſen im deutſchen Reichstage, 
betr. den Befähigungsnachweis. (Referenten: Zimmermeiſter 
Clausnitzer⸗Siemianowitz und Vorſitzender Weiß-⸗Breslau.) 
2) Beſchränkung der Gewerbefreiheit und Einführung obli⸗ 
gatoriſcher Innungen. (Referent: Pfeiffer-Breslau.) 3) 
Das Pfuſchertum im Handwerk. (Referent: Koper- und 


Gajowski⸗Biskupitz.) 4) Vorſtandswahl. Am Dienstag 
den 30. Juni beginnt vormittags 9 Uhr die 
zweite Sitzung. Auf der Tagesordnung ſtehen: 1) 


Die Zuchthausarbeit. (Referent: Koſubek⸗Breslau.) 2) Be⸗ 
ſchränkung der Militärwerkſtätten, ſoweit ſie das Hand⸗ 
werk ſchädigen. (Referent: Weiß⸗Breslau.) 3) Der Huf⸗ 
beſchlag. (Ein Referent aus Ohlau.) 4) Submiſſionsweſen. 
(Referent: Michler⸗Breslau.) 5) Das Hauſierweſen. (Nee 
ferent: Pohl⸗Breslau.) 6) Das Waarenabzahlungs⸗Geſchäft, 
Auktiousweſen und Inſerieren behufs Täuſchung des Pu⸗ 
blikums. (Referent: Ciaſto⸗Brieg.) 7) Aufbeſſerung der 
Bundeskaſſe durch freiwillige Beiträge. (Referent: Spengler⸗ 
— —äſ⁴—: . — . — WY KD CAC 


Ratibor.) 8) Die Jahrmarktsfrage. (Referent: Hein⸗Neu⸗ 
ſtadt.) 9) Die Geſellenfrage. (Referent: Wanjura⸗Kat⸗ 
towitz.) 

* Der hochw. Herr Koadjutor des Bistums Straß⸗ 
burg, Biſchof von Cäſaropolis 1. p. i., Dr. Paul Stumpf, 
hat folgendes Rundſchreiben an die Pfarrer erlaſſen: 
„Straßburg, 18. Juni 1885. Ew. Hochwürden werden 
ſchon durch die Zeitungen die Nachricht des Ablebens Sr. 
Exzellenz des kaiſerlichen Hrn. Statthalters Freiherrn von 
Manteuffel erhalten haben. Bei dem hohen Amt, welches 
der Marſchall in unſerer Mitte bekleidete, bei ſeinem fried⸗ 
liebenden Gerechtigkeitsſinn wird ſein Hinſcheiden allgemeines 
Bedauern erregen. Es iſt unſere Pflicht, zu verordnen, 
daß unſere Dibzeſanen, inſofern die liturgiſchen Vorſchriften 
es zulaſſen, des Verſtorbenen vor Gott gedenken. Ew. 
Hochwürden werden daher nächſten Sonntag bei dem Morgen⸗ 
gottesdienſt den hohen Verblichenen dem Gebet der Gläu⸗ 
digen anempfehlen. Der Biſchof⸗ Koadjutor, + P. Paul, 
Biſchof von Cäſaropolis, C.“ Ein ähnliches Rundſchreiben 
hat auch der hochw. Herr Biſchof von Metz an die Pfarrer 
erlaſſen. 


* Auf die Aufforderung an Unteroffiziere der deut⸗ 
ſchen Armee, ſich zur Verwendung in Kamerun zu mel⸗ 
den, wozu aber nur eine ganz geringe Anzahl gebraucht 
wurde, ſind die Meldungen ſo zahlreich erfolgt, daß man 
ſich genötigt ſah, die Einſtellung der Annahme von Meldungen 
anzuordnen. 


*Die Zivilkammer des Landgerichts zu Brüſſel hat 
am vergangenen Sonnabend ein ſehr wichtiges Urteil ge⸗ 
fällt. Bekanntlich wurde gleich nach den ſkandalöſen Vor⸗ 
gängen am 7. September v. J. die Frage angeregt, ob die 
Stadt Brüſſel nicht für die bei jenen Tu multen beſchä⸗ 
digten Katholiken erſatzpflichtig fei. Von hervorragenden 
Juriſten wurde dieſe Frage auf grund des Geſetzes vom 
10. vendémiaire (Weinmonat, im Kalender der erſten 
franzöſiſchen Revolution die Zeit vom 22. September bis 
21. Oktober) bejaht, und daraufhin von zwei Perſonen 
Klagen erhoben, um zunächſt die Sache zur Entſcheidung zu 
bringen. Die Stadt beantragte Ablehnung, da das ange⸗ 
zogene Geſetz mit Einführung der belgiſchen Verfaſſung 
hinfällig geworden ſei. Das Gericht entſchied aber in einem 
eingehend begründeten Urteil zu gunſten der Kläger, er⸗ 
klärte alſo die Stadt für erſatzpflichtig. Selbſtverſtändlich 
wird Appell eingelegt werden. Sollte aber das oberſte 
Gericht in gleichem Sinne entſcheiden, ſo würden natürlich 
alle Geſchädigten Klage erheben, und die Stadt Brüffel 
könnte ſich auf Zahlung einer Erſatzſumme von etwa andert⸗ 
halb Millionen Frank einrichten. Zu bedanken hätten ſich 
dann die Bürger bei dem liberalen Pöbel in Frack und 
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Original⸗Roman von Julius Keller. 

Kein Wort... keine Entgegnung kam aus ihrem 

Munde .. Sie wand ſich unter ſeinen Blicken und eine 


grelle Blutwelle flutete vor ihren Augen. Endlich ermannte 
ſie ſich noch einmal und ihre ganze Willenskraft zuſammen⸗ 
raffend, hauchte ſie tonlos: 

„Sie täuſchen fich, gnädiger Herr ...“ 

„Nein!“ war ſeine einfache Erwiderung — aber der 
Klang, welcher aus dieſem einen Worte ſprach, ließ die 

erzweifelte verſtummen ... So markig, fo unwiderſtehlich 
feſt hatte Philipp ſeine kurze Entgegnung geſprochen, daß 
er erſchütterten und halb ohnmächtigen Frau die letzte 
Kraft zum Widerſtande ſchwand. 
ie atmete tief und ſchwer — fie rang nach Luft.. 
ilipp aber trat näher zu ihr heran und legte ſeine 
Hand feſt auf ihre Schulter. 

„Sie ſind eine alte Frau, — Bayer — Sie ſtehen auf 
der Schwelle des Greiſenalters und wer weiß, wie bald 
der höhere Wille Sie aus den irdiſchen Gefilden abruft. . 

Men Sie, daß es eine himmliſche Gerechtigkeit — daß 
es einen höheren Richter gibt, als den, deffen Auge man 
leicht täuſchen und mit Blindheit ſchlagen kann? .. Einen 
Richter, der keines Geſtändniſſes bedarf, um zu ſtrafen — 
der aber feine Verzeihung dem reuigen Sünder ſchenkt?. 
Hören Sie auf meine Worte! ... Noch ift es vielleicht 
Zeit, teilweiſe das zu ſühnen, was geſchehen! ... Freier 
und leichter werden Sie atmen, ein neues Leben wird für 

le beginnen, wenn die Maję, welche Ihre Seele bedrückt, 
abgewälzt iſt! ... Fürchten Sie fih nicht vor irdischer 
Strafe, — was Sie mir auch ſagen werden, Ihnen wird 
verziehen fein, denn eine — — gemeine Verbrecherin ..“ 


Bei dieſen ſeinen Worten ſtieß Frau Bayer einen lauten, 
ſchrillen Schrei aus, der aus allen Ecken des Gemaches 
widerhallte. 

„Nein! nein!“ rief ſie überwältigt, „das bin ich nicht! 
.. Und ich vermag die Laſt nicht mehr zu tragen .. 
komme, was da wolle .. ich — ich will — meine Seele 
befreien und alles — alles ſagen!“ 

Ein langer, tiefer Seufzer entrang ſich Philipps Bruſt 
— ein Seufzer der Erleichterung. 

Jede Gewißheit ſollte ihm willkommen fein! . . . 

Nun galt es Ruhe, Faſſung zu bewahren, denn ſicherlich 


ſtand ihm Schweres noch bevor! 


Er ließ ſich zur Seite der Frau Bayer nieder und ſprach 
mit milder Stimme: 

„Suchen Sie vorerſt ein wenig Faſſung zu erlangen — 
dann ſprechen Sie ... Sagen Sie mir offen, rückhaltlos 
alles, was geſchehen und bisher mit einem dunklen, geheimnis⸗ 
vollen Schleier umhüllt wurde . . . Was es auch betreffen 
möge — verſchweigen Sie mir nichts — nicht das Geringſte, 
ich will Klarheit, volle Klarheit haben, und wenn eine 
Schuld Sie trifft, ſo werden Sie dieſelbe mildern, indem 
Sie mein Verlangen ganz in meinem Sinne erfüllen.“ 

Sie zitterte, und nicht ohne Mitleid bemerkte Philipp 
den ſchweren Kampf, welcher ihre Seele zerwühlte und ſich 
deutlich auf ihrem wachsbleichen, zuckenden Antlitz wider⸗ 
ſpiegelte. 

Es ward ihm unendlich ſchwer, ſeine Feſtigkeit und im⸗ 
ponierende Ruhe zu bewahren. 

Einigemal ſtreifte ein ſcheuer Blick aus ihren Augen 
fein Geſicht . . . ein Blick, in welchem ein aus Furcht und 
Hoffnung gemiſchter Ausdruck lag — ſonſt hingen ihre Blicke 
auf den krampfhaft gefalteten Händen, welche in ihrem 
Schoße ruhten. 


Lange Zeit verging, ehe ein Wort geſprochen wurde. 

„Nun?“ klang endlich Philipps unwiderſtehliche Auf⸗ 
forderung. ę 

Frau Bayer hob das auf bie Bruft herabgeſenkte Haupt, 
holte einigemal tief und voll Atem und ſagte dann tonlos: 

„Ich bin bereit.“ 


mA 4 
Es war eine ſehr lange, erſchütternde, von häufigen, 


minutenlangen Pauſen unterbrochene Geſchichte, welche 
Philipp aus dem bebenden Munde der Alten vernahm, und 
deren Inhalt der nachſtehend mitgeteilten, weit zurück⸗ 


greifenden Erzählung entnommen war: 

Freiherr Konſtantin von Eggendorf, einer der reichſten 
Grundbeſitzer Süddeutſchlands, ein Mann von ausgezeich⸗ 
neter Bildung, vollendetem geſellſchaftlichen Chic und all 
den Vorzügen, deren ein Kavalier bedarf, um der „Löwe“ 
der Geſellſchaft zu werden, führte in ſeiner Jugend kein ſo 
zurückgezogenes, ernſtes Leben, als da wir ihn zu Anfang 
dieſer Erzählung kennen gelernt haben. 

Der imponierend ſtattliche, auffallend ſchöne Mann 
bildete damals den Mittelpunkt der Geſellſchaft und ſeine 
Anweſenheit vermochte jedem, auch dem kleinſten und ein⸗ 
fachſten Zirkel Bedeutung und Glanz zu verleihen. Sein 
heiteres, launiges Weſen, ſeine blendende Unterhaltungsgabe 
und vor allem ſein edler, gerader und männlich offener 
Sinn ließen ihm unzählige Freunde und Verehrer entſtehen, 
denen ſich natürlich, infolge ſeiner übrigen Eigenſchaften 
und ſeines bedeutenden Vermögens, auch bald eine ſtattliche 
Zahl Verehrerinnen anſchloſſen. Daß es namentlich den 
jungen Damen der unbemittelten ariſtokratiſchen Familien 
als ein begehrenswertes Ziel erſchien, die Hand des Frei⸗ 
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Bluſe — und bei ihrem Oberhaupte, Hrn. Buls, der jenen 
mehr oder minder frei gewähren ließ. 

* Das Aus hebungs- oder Wehrgeſetz, welches am 
22. d. von der franzöſiſchen Kammer genehmigt worden, 
wird ſchwerlich ſobald in Wirkſamkeit kommen. Der Senat 
wird es nicht ohne weſentliche Anderungen durchgehen laſſen, 
hat übrigens auch keine Zeit mehr, noch in dieſer Seſſion 
ein Geſetz durchzuberaten, zu welchem die Kammer einige 
Jahre gebraucht hat. Den Deputierten liegt auch wenig 
daran, ob dasſelbe zu ſtande kommt oder nicht. Die Haupt⸗ 
ſache beſteht darin, daß ſie damit vor ihre Wähler treten, 
indem ſie ſagen: Seht, dies haben wir beſchloſſen. Dies 
neueſte Wehrgeſetz führt die dreijährige Dienſtzeit ein für 
alle, ſelbſt Prieſter und Lehrer nicht ausgenommen. Dabei 
bleibt freilich, wie der „Köln. Volksztg.“ aus Paris ge⸗ 
ſchrieben wird, die offenkundige Thatſache beſtehen, daß die 
republikaniſchen Deputierten durch ihren Einfluß die Söhne 
ihrer Wahltreiber und Freunde möglichſt vom Dienſte 
befreien, oder ihnen doch ſolange Urlaub zu verſchaffen 
wiſſen, daß vom Dienſte kaum etwas übrig bleibt. Noch 
toller würde es im Kriegsfalle gehen. Das Wehrgeſetz 
läßt nämlich die Beſtimmung unberührt, durch welche im 
Kriege alle Beamten, alle Angeſtellten der Eiſenbahnen und 
der ſonſtigen öffentlichen Einrichtungen nicht, einberufen 
werden. In letzter Zeit hat man dieſe Befreiungen noch 
vielfach erweitert, beſonders zu gunſten der Bankbeamten, 
der Angeſtellten der Kredit Foncier und ähnlicher Anſtalten. 
Selbſt Hausknechte, Kanzleidiener, Kaſſenboten ſind in dieſer 
Befreiung mit inbegriffen. Daß aber unter der Republik 
nur Republikaner angeſtellt werden, verſteht ſich von ſelbſt. 
Wiederum eine Gelegenheit, eine hübſche Anzahl Republi⸗ 
kaner vor den Kugeln des Feindes zu bewahren. Den 
Geiſtlichen erſpart dagegen das Geſetz nicht ein— 
mal die vier wöchentlichen Lan dwehrübungen. Deſto 
beſſer, wenn die Seminariſten durch den Aufenthalt in der 
Kaſerne ihrem geiſtlichen Berufe untreu werden, höhnten 
die Republikaner und ſelbſt der Kriegsminiſter Campenon, 
als Migr. Freppel den Antrag verteidigte, die Befreiung 
des geiſtlichen Standes aufrecht zu halten. — Die Depu⸗ 
tierten genehmigten einſtimmig und ohne Debatten 10 000 
Frank zur Leichenfeier des Admirals Courbet im Inva⸗ 
lidendom. Der Leichnam wird alsdann nach Abbeville 
(Departement Somme) übergeführt. Die veröffentlichten 
Briefe des verſtorbenen Admirals ſcheinen auf die Gam⸗ 
bettiſten in der Kammer nicht gewirkt zu haben. 

* Das neue engliſche Miniſterium iſt nach Vollzug 
der letzten Ernennungen nunmehr im Amte. Am Mittwoch 
Nachmittag vollzog ſich die letzte Förmlichkeit des Kabinetts⸗ 
wechſels, indem in einem unter dem Vorſitze der Königin 
ſtattgehabten Geheimrate die bisherigen Miniſter der Königin 
die Siegel der verſchiedenen Miniſterien überreichten, wor⸗ 
auf die Königin dieſelben den neuen Miniſtern übergab. 

* In Italien geſchehen merkwürdige Dinge, die fo 
recht den Haß zeigen, mit dem der fog. liberale Pöbel die 
katholiſche Kirche verfolgt. Am 11. d. fand im Innern 
der Kathedrale von Genua eine feierliche Prozeſſion ſtatt. 
In dem Augenblicke nun, wo das allerheiligſte Sakrament 
ſich der Hauptthüre näherte, drangen etwa 50 mit Steinen 
und Knüppeln bewaffnete Individuen in das Gotteshaus 
ein und griffen die an der Prozeſſion teilnehmenden Gläu⸗ 
bigen thätlich an. Die Elenden wagten es ſogar, ihre An⸗ 
griffe gegen das Allerheiligſte zu richten; mehrere Stein⸗ 
würfe trafen den Traghimmel, und drei Perſonen wurden 
in unmittelbarer Nähe des Sanktiſſimums ziemlich ſchwer 
verletzt. Natürlich war durch dieſen Überfall die Prozeſſion 
zerſprengt; mehrere Frauen fielen in Ohnmacht, und ein 
förmliches Handgemenge zwiſchen den Katholiken und den 
Angreifern entbrannte an geweihter Stätte! Die Polizei 
erſchien wie gewöhnlich erſt, nachdem alles vorbei war, ob⸗ 


wohl, wie ſelbſt liberale Blätter konſtatieren, die ſakrilegiſche 


Handlung geplant und vorbereitet geweſen iſt. Die Tole⸗ 
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ranz, oder beſſer Mitſchuld der Polizei, trug raſch noch 
weitere Früchte; der antikirchliche Janhagel, auf ſeine Straf⸗ 
loſigkeit pochend, fand am 13. d. eine Gelegenheit zu neuen 
Exzeſſen. An dieſem Tage kehrten katholiſche Vereine zu 
einer Wallfahrt nach Madonna del Monte (Maria vom 
Berge) zurück; der Zug durchſchritt friedlich die Straßen, 
und der größte Teil der Pilger hatte bereits die Kirche 
erreicht, als die Letzten im Zuge in brutaler Weiſe an⸗ 
gegriffen wurden. Ein ernſter Kampf entſtand, und bis 
die Polizei es für gut fand, einzugreifen, lagen ſieben Per⸗ 
ſonen tot oder verwundet am Boden. In einem Schreiben 
an den Klerus und die Gläubigen ſeiner Diözeſe hat der 
Erzbiſchof von Genua öffentlich gegen dieſe in ſeiner Reſi⸗ 
denz vorgekommenen ſakrilegiſchen Szenen proteſtiert und 
die den Umſtänden entſprechende kirchliche Sühne angeordnet. 
— Eine Genugthuung tt bereits erfolgt, indem bei der 
kürzlich ſtattgehabten Gemeinderatswahl ſämtliche Kandi- 
daten der katholiſchen Partei durchgedrungen ſind. Das iſt 
die beſte Antwort auf obige Exzeſſe. 

* Vor kurzem wurde von einem ruſſiſchen Blatte 
den gewiſſensloſen Apoſtaten, welche ihre galiziſchen Ge- 
meinden heimlich verlaſſen hatten und zum Schisma iber- 
getreten waren, der Vorwurf gemacht, daß gerade wegen 
ihres unſinnigen und unmoraliſchen Verhaltens die ruſſiſche 
Orthodoxie unter den Uniten keine Fortſchritte mache, das 
Gros derſelben im Geheimen am katholiſchen Glauben feſt⸗ 
halte. In dem kirchlichen Blatte der Eparchie Warſchau⸗ 
Chelm verteidigen fich nun diefe ruſſiſchen Staatspfarrer. 
Sie möchten gern von den Erfolgen ihrer eigentümlichen 
Wirkſamkeit recht viel erzählen, allein aus allem geht her⸗ 
vor, daß in den einzelnen Gemeinden, die viele Dörfer 
umfaſſen, die zum Schisma übergetretenen Perſonen meiſtens 
an den Fingern einer Hand hergezählt werden können. 
Nur von vier Gemeinden wiſſen die Apoſtaten etwas für 
ſie günſtigeres zu berichten; ſie geben zu, daß anderweitig 
„hartnäckiger Fanatismus graſſiert“, daß die Er⸗ 
folge ihrer Anſtrengungen vielfach „nicht bemerkbar“ 
ſind, und ſchieben die „Schuld“ hierfür deu katholiſchen 
Gutsbeſitzern und ihren Bedienſteten zu. Die 
wiſſen auch, daß dieſe Apoſtaten zur Vernichtung der Uniten 
wenig beitragen können. Deshalb wollen ſie bekanntlich 
die Schule, die ihrem Prinzip nach zur Erziehung und 
Hebung der Volksklaſſen beitragen ſoll, mißbrauchen zum 
Zwecke der Infizierung des Volksgeiſtes und zur Ruſſtfikation. 
In Littauen ſind angeblich ſchon 500 Schulen gegründet 
worden, die dieſen ausgeſprochenen Zweck haben und keinen 
anderen. 

* Im öſtlichen Afghaniſtan (Badakshan) ift eine 
Rebellion ausgebrochen, die augenſcheinlich bereits furcht⸗ 
bare Verhältniſſe angenommen hat. Obwohl Einzel⸗ 
heiten noch fehlen, heißt es, daß der Gouverneur dieſer 
Provinz von den Aufſtändiſchen ermordet wurde. Der 
Emir unterſucht die Angelegenheit, welche droht ernſte 
Verlegenheiten zu bereiten. Badakshan grenzt zwar nicht 
unmittelbar an ruſſiſches Gebiet. Aber ein Wunder wäre 
es nicht, wenn in England wenigſtens der Verdacht rege 
würde, daß die Ruſſen hierbei ihre Hand im Spiele haben, 
um irgend etwas im Trüben zu fiſchen. 7 

* Aus Newyork wird gemeldet, General-Adjutant 
Drum in Waſhington Hat ein Verzeichnis der während 
des Bürgerkrieges (1861 — 1864) umgekommen en 
Soldaten anfertigen laſſen. Danach ſind im ganzen 
359 496 Soldaten gefallen, wovon 29 498 als Kriegs⸗ 
gefangene ſtarben. Die Geſamtzahl der von den ver⸗ 
ſchiedenen Staaten ins Feld geſtellten Truppen belief ſich 
auf 2 500 000. 


General Gordons Tod in Chartum. 
Noch iſt der Schleier nicht gelüftet, der über das Drama 
„Gordons Tod in Chartum“ gebreitet ift. Nur ungenaue 
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Berichte wurden veröffentlicht, bald hieß es Gordon lebt, 
bald er ſei gemordet. Niemand weiß, wo ſeine Gebeine 
ruhen. Die Stadt Chartum, in der Gordon gekämpft und 
untergegangen, iſt durch ihn berühmt geworden, und zu 
allen Zeiten find die Namen Gordon und Chartum eng 
miteinander verbunden. Das Andenken an General Gordon 
wird durch einen neuen Bericht der „Daily News“ (Tages⸗ 
neuigkeiten) über den Fall von Chartum und den Tod Gor⸗ 
dons, den der in Dongola weilende Kriegskorreſpondent des 
betreffenden Blattes von einem Griechen, namens Roſti 
Penago, der in Chartum während der Belagerung weilte, 
erhielt, wieder aufgefriſcht. Der Grieche erzählte, daß er 
nach der Einnahme der Stadt gezwungen wurde, die Uni⸗ 
form des Mahdi anzuziehen und nach Berber zu marſchieren. 
Von dort entkam er nach Dongola. Über das Drama von 
Chartum teilt er folgendes mit: 

„Wir litten Hunger. Gordon hatte, wie ich glaube, 
etwas Zwieback und Mehl im Palaſt. Einige Europäer 
aßen Gras und fällten Palmen, um das Mark aus den⸗ 
ſelben herauszuziehen. Die Agypter aßen alles was ihnen 
in den Weg kam — Kamele, Eſel (für einen Eſelsmagen 
wurden acht Dollars bezahlt), Hunde, Katzen und Ratten. 
Wir waren drei Monate lang gänzlich umzingelt. Die 
Engländer hätten mit großer Leichtigkeit nach Chartum ge⸗ 
langen können. Wenn ein einziger Engländer erſchienen 
wäre, würde ſich der Kleinmut der Bevölkerung in Jubel 
verwandelt haben. Die Dampfer kamen in Halfiah an. 
Sie kehrten ſofort um; wenn ſie herangekommen wären, 
würde jeder Mann an Bord derſelben getötet worden ſein. 
Als die Dampfer ſich näherten, erhob ſich in der ganzen 
Stadt der laute Ruf: „Die Engländer kommen! die Eng⸗ 
länder kommen! die Engländer kommen!“ Die Rebellen 
ergriffen ihre Gewehre und fingen an auf ſie zu feuern. 
„Ha!“ ſagte ein Mann zu mir, „ſeht hin; ſie können Euch 
nicht retten.“ Es mag abgemacht worden ſein, die Stadt 
vor der Ankunft der Engländer zu überrumpeln. Das 
weiß ich nicht, aber ſoviel weiß ich, daß, wenn die Eng⸗ 


länder zwei oder drei Tage eher gekommen wären, ſie 


Chartum leicht hätten einnehmen können. 

Farag führte die Truppen, welche das Thor bewachten, 
durch welches der Feind eindrang, hinweg und brachte ſie 
unter irgend einem Vorwande nach der andern Seite der 
Stadt. Gordon hatte davon keine Kenntnis, noch irgend 
jemand anders, ausgenommen die Truppen ſelber. Wir 
Europäer wußten, daß ſie Verräter ſeien, allein wir dachten 
nicht, daß ſie irgend etwas thun könnten, oder wir würden 
uns zu unſerer Verteidigung verbunden haben.“ Von dem 
Gemetzel ſprechend ſagte der Grieche: „Ich befand mich 
mit etlichen Griechen, acht im ganzen, in der Nähe der 
Moſchee, als wir einen fürchterlichen Lärm hörten, der von 
dem Schreien und Heulen von Männern und dem Weh- 
klagen von Frauen herzurühren ſchien. Näher und näher 
kam dieſer langanhaltende Lärm, der immer lauter wurde 
und unſere Ohren betäubte. Männer mit furchtbaren 
Wunden in ihren Geſichtern und Gliedern rannten vorüber, 
denen Frauen in zerriſſenen Gewändern mit aufgelöſtem 
Haar, „Jeſu Chriſto“ kreiſchend, folgten. Wir eilten auf 
das Dach der Moſchee und ſahen, daß die Stadt dem Ge- 
metzel und Blutvergießen preisgegeben war. Wir flüchteten 
in ein Haus, verbarrikadierten die Thüren und Fenſter, 
ſchloſſen uns in einem Zimmer ein und beſchloſſen, uns 
nicht zu ergeben, ſondern wie Griechen zu ſterben: Wie 
ich entkam, will ich ſpäter erzählen. 

Sie haben mich gefragt, wo Gordon Paſcha fiel. Sie 
ſagen, jedermann erzähle, daß er entweder auf den Stufen 
des Palaſtes oder auf dem Wege nach dem Hauſe des 
öſterreichiſchen Konſuls getötet wurde. Das ſind Lügen. 
Freilich ſah ich nicht mit eigenen Augen, wie Gordon fiel; 
aber jedermann in Chartum weiß, wie ſich das Ereignis 
zutrug. Ein Araber ſtürzte nach oben und erſchoß ihn 
mit ſeinem Gewehr, während er die Bibel las. Ein 
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herrn ſich zu erringen, iſt wohl erklärlich, und ſo mußte 
es denn geſchehen, daß manch eine der jungen, mit Geiſt 
und Schönheit ausgeſtatteten Mädchen, welche in den 
Zirkeln, woſelbſt der Baron verkehrte, mit dieſem in Berüh⸗ 
rung kamen, ihre ganze Liebenswürdigkeit entfalteten und ſich 
bemühten, ihre vorzüglichen Eigenſchaften in das glänzendſte 
Licht zu ſetzen, um des ſchönen — und reichen Mannes 
Bewunderung und Wohlgefallen zu erregen. 

Eggendorf zeigte ſich den Bemühungen der jungen Damen 
weder beſonders entgegenkommend, noch widerſtrebend. Sein 
Weſen blieb immer das gleiche und verriet keine beſondere 
Sympathien für dieſe oder jene aus dem reichen Kranz der 
heiratsfähigen und -luftigen Jungfrauen. 

Ob vielleicht dennoch verſchiedene fich der ſtillen Hoff- 
nung hingaben, daß des Freiherrn Herz ſich immer mehr 
ihnen zuneige und die Zeit nahe, da er ſein entſcheidendes 
Wort ausſprechen würde, läßt ſich weder behaupten noch 
verneinen, — eine junge Dame aber glaubte mit Sicher⸗ 
heit an ihren einſtigen Sieg und triumphierte im Stillen, 
ſah ſich bereits im Geiſte als Freifrau von Eggendorf auf 
deſſen großartigen Beſitztümern ſchalten und walten, und 
dieſe eine war: — die Komteſſe Veronika von Tiefenſee . - 

Veronika, die Schweſter des Grafen Kurt, beſaß ein 
eigenes Vermögen, das gegenüber ihren beinahe fürſtlichen 
Anſprüchen ſehr unbedeutend zu nennen war. Obgleich ſie 
die vollſte brüderliche Liebe ihres älteſten, damals noch 
lebenden Bruders Konrad genoß und derſelbe, ebenſo wie 
Äpäter der jüngere Bruder Kurt, all ihre, auch die koſt⸗ 
ſpieligſten Paſſionen zu erfüllen ſuchte, fühlte ſie ſich 
dennoch unglücklich, unzufrieden und nannte ihr Los ein 
„kümmerliches“. 

Veronika war einer jener Charaktere, die ſich nur glücklich 
und zufrieden als unumſchränkte Beherrſcher aller Verhält⸗ 


niffe fühlen, fie verzweifele bei dem Gedanken, ſtets von 
dem Willen ihrer Brüder abzuhängen, und quälte ſich un⸗ 
ausgeſetzt mit der Behauptung, daß das Schickſal ſie un⸗ 
gerecht behandelt und ſie nicht an den Platz geſtellt habe, 
den einzunehmen ſie ſich durchaus würdig, ja berechtigt 
fühlte ... Sie wähnte die Eigenſchaften einer Fürſtin, 
einer Herrſcherin zu beſitzen, ein maßloſer, ungebändigter, 
dünkelhafter Stolz leitete ihr ganzes Denken und Em⸗ 
pfinden und in ihrem kalten, egoiſtiſchen Herzen war kein Raum 
für edle und einfach menſchliche Gefühle. In ihrem un⸗ 
glücklichen Charakter waltete keine jener Empfindungen, die 
irgend welchen mildernden Einfluß auf die verhängnisvollen 
Eigenſchaften desſelben hätten ausüben können; Teilnahme 
an des Nächſten Freud und Leid, Mitgefühl für Not und 
Elend, Kummer und Schmerzen anderer, jenes heiße Be⸗ 
glücktſein edler Frauenherzen im Wohlthun, das reine, heilige 
Gefühl der Liebe, — der Glauben — — all dieſe Em⸗ 
pfindungen galten der Herzloſen für Phantome, welche ſie 
verlachte und verſpottete, welche ſie aber dennoch vor der 
Welt heuchelte, und zwar ſo geſchickt heuchelte, daß eben 
dieſe betrogene, hintergangene Welt für Veronika als eine 
der edelſten, vortrefflichſten jungen Damen ſchwärmte! 

„Die Welt will betrogen ſein, ſagt man“, — dachte 
Komteſſe Veronika oftmals, wenn ſie mit ſich zu Rate ging, 
— „eh bien, — ich will dieſer altersgrauen Behauptung 
der Weltweiſen fröhnen und erproben, wie lange die gute 
Welt fich betrügen läßt!“ 

Sehr bald reifte in der Gräfin der Entſchluß heran, 
die Gattin eines vornehmen und unermeßlich reichen Mannes 
zu werden. Sie wollte vom Geſchick mit Gewalt das er⸗ 
zwingen, was es ihr verſagt. So hielt ſie denn Umſchau 
in der ſtattlichen Runde der Männer, welche zu jener Zeit 
die Salons der Geſellſchaft belebten, — aber der Ausfall 


dieſer Prüfung erfüllte fie mit erneutem Grimm! ... Kein 
Prinz — kein Fürſt, nicht einmal ein Reichsgraf ſtand ihr 
zur Verfügung. Der regierende Herzog Ernſt von *,* hatte 
ſich vor wenigen Monaten mit einer Operettenſängerin ver⸗ 
mählt! — und ſo mußte denn ihr Augenmerk ſich erklär⸗ 
licherweiſe auf den einzigen Mann, welcher ihren An- 
ſprüchen wenigſtens einigermaßen zu entſprechen ſchien, auf 
den Freiherrn von Eggendorf richten.... 

Daß deſſen Vater und der ihrige intime Freunde ge⸗ 
weſen waren, zog ſie bei ihrem Kalkül weſentlich in betracht 
und ihre überaus geſchickt und fein geſponnenen Intrigen, 
in jeder Hinſicht all die anderen jungen Damen „auszu⸗ 
ſtechen“, ſchienen ihr vom beſten Erfolge gekrönt zu ſein. 
Nicht daß der Freiherr irgend eine Andeutung gemacht, 
welche ſie berechtigt hätte, an die Verwirklichung ihres 
Planes zu glauben, — aber es däuchte ſie, als trüge er 
gerade ihr gegenüber ein ganz anderes Weſen zur Schau, 
— als ruhten ſeine Augen oftmals heimlich mit ſtillem 
Entzücken auf ihr, als fehlte ihm die ruhige Sicherheit, 
wenn er zu ihr ſprac . . . 

Und ihre Hoffnung wuchs und erſtarkte. Die Ver⸗ 
blendete war ſo überzeugt von ihrer Macht, ihrer Unwider⸗ 
ſtehlichkeit, daß fie bald als Gewißheit betrachtete, was fie 
oft nur gehofft, dann vermutet hatte: die Gattin des ſchönen, 
reichen Mannes, die Freifrau von Eggendorf zu werden! ... 

Es war auf dem erſten Saiſonballe des *jehen Geſandten, 
— eine der glänzendſten, alljährlich mehrere Male wieder⸗ 
kehrenden Feſtlichkeiten der Reſidenz. 

In dem großen, blendend erleuchteten Saale des Ge⸗ 
ſandtſchaftshotels wogte buntbewegtes Leben .. 


(Fortſetzung folgt.) 
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anderer Araber trennte feinen Kopf vom Rumpfe und ſteckte 


ihn auf einen Speer. Die Kopten in dem Palaſt in den 
Zimmern darunter wurden zu gleicher Zeit niedergemacht. 
Die Araber ſtrömten in die Stadt hinein und töteten 
jedermann, der ihnen begegnete; Gnade wurde niemanden 
erwieſen, Widerſtand wurde nicht geleiſtet. Ich glaube, 
daß nicht 100 Schüſſe von Agyptern oder Schwarzen ab⸗ 
gefeuert wurden. Die Einwohner ſchloſſen ſich in ihre 
Häuſer ein; allein die Thüren wurden erbrochen und dann 


begann in den Straßen, auf dem Marktplatze und in den 


Bazaren eine furchtbare Metzelei. Dieſer Bazar bot ſpäter 
einen gräßlichen Anblick dar. Ein Winkel war derartig 
mit Toten und Sterbenden gefüllt, daß wir nicht vorbei 
gelangen konnten. Meine Hände waren gefeſſelt und ich 
ſtürzte mehrere Male auf der von Blut ſchlüpfrigen Straße 
zu Boden. Das Blutbad dauerte bis 8 Uhr. Dann ließ 


| Mahomed Ahmet von Omderman aus verkündigen, Allah 


hätte ihm offenbart, daß die Schlächterei aufhören müſſe. 
Dies wurde in den Straßen ausgerufen und diejenigen, 


welche noch verſteckt waren, wurden aufgefordert, hervor⸗ 


zukommen. Von 42 Griechen entkamen nur acht. Die 
zehn Juden im Orte wurden ebenfalls getötet. 


Ich ſah Gordons Haupt auf einem Speer. Es wurde 


nach Omderman gebracht und Mahomed Achmet gezeigt. 


Es wurde zu ſeinen Füßen niedergelegt. 
wildes Lachen umſpielte ſeine Lippen. Lange blickte er 
auf das Antlitz ſeines einſtigen Feindes. „Gott ſei ge⸗ 
prieſen!“ rief er aus, „kann dies Gordon ſein?“ Der 
Kopf wurde ſodann weggetragen; Männer rauften Haare 
aus dem Haupte und Barte und ſpeiten das Geſicht an. 


Ein grimmiges 


Der Körper Gordons wurde in kleine Stücke zerſchnitten. 


Das war ſein Ende.“ 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 26. Juni. 

r. [Tod.] Der Knabe Rudolf Kaminski, welcher am 
16. d. M. auf der Maczkauer Chauſſee überfahren wurde, 
iſt geſtern im Stadtlazarett geſtorben. Für den Kleinen 
dürfte der Tod als ein Glück zu betrachten ſein, da das 
eine Beinchen hatte amputiert werden müſſen und das Kind 
demnach doch nur ein Leben als Krüppel vor ſich gehabt 
en Die gerichtliche Unterſuchung der Leiche dürfte noch 
erfolgen. 


r. [Unglücks fall.] Der Hausbeſitzer T. hatte ſich 


geſtern einen vergnügten Abend gemacht und wankte nachts 


12 Uhr ſeiner Wohnung zu. Am Altſtädtſchen Graben 
ſtrauchelte er und ſtürzte ſo unglücklich auf einen Stein, 
daß er eine erhebliche Kopfwunde davontrug und bewußtlos 
liegen blieb, in welcher Verfaſſung er vom Nachtwachmann 
gefunden wurde. Dieſer requirierte einen Korb und be⸗ 
en den Transport des Verletzten nach dem Stadtlazarett. 

[Selbſtmord.] Geſtern wurde die Zahndentiſtin 
Frau Flach erhängt in ihrer Wohnung, Langenmarkt, 
vorgefunden. Nahrungsſorgen ſollen das Motiv zu der 
unglückſeligen That geweſen fein. 

* [Berfaftet] wurden geſtern der Sattler Karl 
Hantel wegen zweier Diebſtähle und der Holzaufſeher 
Bruno Mehnert wegen Unterſchlagung. 

* [Hitze.] Infolge der heute hier herrſchenden Hitze 
(29% im Schatten) mußten mehrere Schulen den Unterricht 
inhibieren. 

* [Waſſerleiche.] Am Sonntag ertrank in der 
Weichſel bei Käſemark der 17 jährige Schmiederlehrling 
Krauſe. Sein Leiche wurde am Mittwoch in der Nähe 
von Bohnſack in der Weichſel treibend gefunden und ger 
borgen. Die Mutter des Ertrunkenen verliert dadurch die 
Stütze ihres Alters. 

-a- [Schwurgericht vom 25. d. M.] In der geſtern 
am ſpäten Nachmittag beendeten Verhandlung gegen Blaſch⸗ 
kowski und Genoſſen wurde Blaſchkowski zu fünf Jahren 
ſechs Monaten Zuchthaus und ſechs Jahren Ehrverluſt, die 
anderen drei Angeklagten zu Gefängnisſtrafen verurteilt 
und zwar Röätzki zu drei Jahren drei Monaten, Sperling 
zu einem Jahre ſechs Monaten und Dörks zu zwei Jahren. 
— Heute wurde zunächſt gegen den 19 Jahre alten Arbeiter 
Franz Schwock alias Schrock von hier wegen Straßen⸗ 
raubes verhandelt. Der Angeklagte iſt bereits einmal 
wegen Diebſtahls beſtraft. Es iſt dies der Vorfall, welcher 
ſich in der Nacht zum 11. März d. J. in der Kumſtgaſſe 
hierſelbſt abſpielte und bei welcher Gelegenheit dem im ſchwer 
angeheiterten Zuſtande aus dem Geſangvereine zurückgekehrten 
Maler Schneider ein Überzieher und ein Hut im Geſamt⸗ 
werte von 30 M. gewaltſam fortgenommen wurden, ſo daß 
ich, da Herr Schneider unter dem Überzieher keinen Rock 
angezogen hatte, derſelbe in Hemdeärmeln auf der Straße 
WiN Der Angeklagte beſtreitet den Raub, die Anklage 
Gej jedoch durch die Beweisaufnahme unterſtützt. Die 
St chworenen bejahten gegen Schwock die Frage wegen 

raßenraubes und wurde der Angeklagte zu fünf Jahren 
Zuchthaus verurteilt. — Nunmehr nimmt auf der An⸗ 
klagebank die unverehelichte Elifabeth Böhnke, aus Waplit 
gebürtig, Platz. Sie iſt des Mordes ihres eigenen Kindes 
angeklagt. Am 8. Oktober v. J. hatte ſie ein Mädchen 
namens Martha in der hieſigen Entbindungsanſtalt geboren, 
am 22. Dezember v. J. in der Radaune hier, dort, wo 
fie an der Promenade über den Wallgraben führt, ertränkt. 


Es iſt die alte unglückliche Geſchichte, von ihrem Bräutigam, 


einem hieſigen Unteroffizier, von ihren Verwandten ver⸗ 
laffen, ohne ſonſtige Mittel, triebe fie die Verzweiflung zu 
der entſetzlichen That. Sie küßte ihr ſchlafendes Kind, das 
ſchlägt noch die Augen auf, und unn legt ſie das Kind in 


TA Waſſer und läßt es vom Strome fortreißen. (Schluß 


er Redaktion.) 


* [Neue Poſtagenturen.] Die am 12. Juli cr. 
in dem Dorfe Szezufa einzurichtende Poſtagentur erhält 
ihre Verbindung mit Strasburg (Wejtpr.) — 6 Kilom. — 
durch eine tägliche Botenpoſt. Der Gang dieſer Poſt iſt 
folgender: Aus Strasburg 6,15 morgens, 12,45 nachm., 
in Szezuka 7,30 morg, 2 Uhr nachm., aus Szezufa 8,20 
vorm., 5,45 nachm., in Strasburg 9,35 vorm., 7,0 abends. 
Beförderungszeit hin⸗ wie herwärts 1 St. 15 Min. Die 
Landbriefträger werden von Szezuka bald nach dem Ein⸗ 
treffen den erſten Botenpoſt aus Strasburg abgefertigt. — 
Die am 12. Juli cr. in dem Dorfe Dembowalonka ein- 
zurichtende Poſtagentur erhält ihre Verbindung mit Brieſen 
(Weſtpr.) — 12 Kilom. — durch eine tägliche Landpoſt⸗ 
fahrt. Der Gang der Poſt iſt folgender: aus Brieſen 9,30 
vorm., in Dembowalonka 11,30 vorm.; aus Dembowalonka 
6,20 abends, in Brieſen 8,20 abends. Die Landbriefträger 
werden in Dembowalonka bald nach dem Eintreffen der 
Landpoſtfahrt aus Brieſen abgefertigt und haben ihren Um⸗ 
gang derartig zu beſchleunigen, daß ſie vor Abgang der 
Landpoſtfahrt nach Brieſen in Dembowalonka wieder ein⸗ 
treffen. 

* [Reichsgerichts-Entſcheidungſ“ Wegen Wahl 
fälſchung iſt nach einem Urteil des Reichsgerichts vom 
12 März d. J. auch derjenige zu beſtrafen, welcher einen 
Stimmzettel für einen anderen unter Mißbrauch des 
Namens desſelben abgegeben hat, ſelbſt wenn er demſelben 
Kandidaten die Stimme gab, dem der Berechtigte ſie ge⸗ 
geben hätte. 

*[Perſonalien.] Der Referendar Dr. jur. Arnold 
Lenz zurzeit in Pr. Holland iſt in den Bezirk des Ober⸗ 
landesgerichts Marienwerder übernommen und dem Land- 
gerichte zu Elbing zur Beſchäftigung überwieſen. — Der 
Rechtskandidat Hans Luchterhandt in Lautenburg iſt zum 
Referendar ernannt und dem Amtsgerichte daſelbſt zur Be⸗ 
ſchäftigung überwieſen. 

*[Schulnachricht.] Dem Schulamtskandidaten Wis⸗ 
niewski iſt die dritte Lehrerſtelle in Roſenthal im Kreiſe 
Löbau verliehen. 

* Marienburg, 26. Juni. Bei der geſtrigen Land- 
tags⸗Erſatzwahl im Wahlkreiſe Elbing⸗Marienburg iſt Rand- 
gerichtsrat Biſchoff (freiſinnig) mit 193'gegen 173 Stimmen, 
die auf Landrat Döring (konſervativ) fielen, gewählt worden. 

* Aus dem Kreiſe Marienwerder, 24. Juni. 
Geſtern mittags hat auf dem Rittergute Fronza die Beer- 
digung des ſo plötzlich aus dem Leben abgerufenen Pro⸗ 
vinzial⸗Landtagspräſidenten Konrad ſtattgefunden. Zu der⸗ 
ſelben waren die Herren Oberpräſident v. Ernſthauſen, 
Regierungspräſident Rothe, Oberbürgermeiſter v. Winter, 
Landesdirektor Dr. Wehr aus Danzig, Oberregierungsrat 
v. Puſch als Vertreter des Regierungspräſidenten von 
Marienwerder, der Vizepräſident des Provinzial⸗Landtages, 
Herr v. Gordon, General-Landſchaftsdirektor v. Körber, 
Mitglieder des Provinzial⸗Ausſchuſſes und Provinzial⸗Land⸗ 
tages, die Vertreter des Kreiſes Marienwerder und viele 
Großgrundbeſitzer aus den Kreiſen Marienwerder, Graudenz, 
Stuhm, Schwetz und Kulm erſchienen. Nachdem Herr Kon⸗ 
ſiſtorialrat Braunſchweig aus Marienwerder im Sterbehauſe 
die Trauerrede gehalten, wurde der Verewigte in dem ſeiner 
Familie gehörigen Erbbegräbnis nahe bei dem Gute Fronza 
beſtattet. 

r. Graudenz, 25. Juni. Geſtern traten mehrere 
Herren aus Graudenz und Umgegend im Hotel zum 
„Goldenen Löwen“ zuſammen, um einen Gartenbau- 
Verein zu gründen. Nachdem der Leiter der Verſamm⸗ 
lung, Herr Kreisſchulinſpektor Dr. Kaphahn, die Statuten 
des Gartenbau⸗Vereins zu Guben zur Kenntnis der Ver- 
ſammlung gebracht und einzelne Paragraphen Zuſtimmung 
gefunden, wurde zur Vorſtandswahl geſchritten. Es wurden 
gewählt: Stadtkämmerer Berkholz zum erſten, Kreisſchul⸗ 
inſpektor Dr. Kaphahn zum zweiten Vorfigenden, Rektor 
Arlt zum Schriftführer, Mittelſchullehrer Miehlke zum 
Kaſſierer, Kunſt⸗ und Handelsgärtner French als techniſcher 
Beiſitzer, Landrat Konrad, Gutsbeſitzer Konrad⸗Neumühl 
und Gutsbeſitzer Gieſe⸗Nitzwalde als Beiſitzer. Als Mit⸗ 
glieder traten ſofort noch 10 Herren bei. Der Jahres⸗ 
beitrag für die Mitglieder wurde auf 1 M. feſtgeſetzt. — 
Zu Ehren des von hier nach Heiligenſtadt verſetzten Herrn 
Seminarlehrers Wisniewski findet Dienſtag, den 30. d., 
abends 8 Uhr, im Tivoli ein A bſchied Seifen ſtatt. 

M. Löbau, 23. Juni. Am hieſigen Schullehrer⸗ 
ſeminar wurde heute die Seminarkonferenz abgehalten. 
Es waren ungefähr 250 Lehrer beider Konfeſſionen er⸗ 
ſchienen. Außerdem nahmen an derſelben mehrere Krei- 
ſchuliuſpektoren, Geiſtliche und der Herr Regierungsrat 
Dr. Schulz aus Marienwerder teil. Nach Beendigung des 
amtlichen Teiles wurde das Mittageſſen in der prächtig 
geſchmückten Turnhalle eingenommen, wobei Toaſte auf 
unſeren Kaiſer, auf die Regierung ꝛc. und auch auf die 
Lehrerfrauen ausgebracht wurden. Nach dem Mahle ver⸗ 
ſammelten ſich alle im Jonasſchen Garten, wo ſie ſich noch 
längere Zeit hindurch eines gemütlichen Zuſammenſeins er⸗ 
freuten. — In unſerem Kreiſe ſind wegen Diphtheritis 
mehrere Schulen geſchloſſen worden. 

> Grünhagen (Ditpr.), 24. Juni. In dieſen Tagen 
wurde hier eine neue, von Herrn Collier in Danzig ge⸗ 
goſſene große Glocke auf den Turm der hieſigen Pfarr- 
kirche gebracht. Das heutige Probeläuten fand vor ver⸗ 
ſammelter Gemeinde zur vollen Zufriedenheit derſelben ſtatt, 
und wird der bewährten Firma für die außerordentlich 
gute Leiſtung, was Wohlklang der Glocke und Ausführung 
der Arbeit betrifft, hiermit ein Anerkennungszeugnis aus⸗ 
geſtellt. 

* Inſterburg, 23. Juni. Der 14. Verbandstag 
des Verbandes land wirtſchaftlicher Genojjen= 
ſchaften für Oſt⸗ und Weſtpreußen nahm geſtern 


ſeinen Anfang. Der Verbandsdirektor, Herr Generalſekretär 
Stöckel, erſtattete nach der Erledigung mehrerer interner 
Angelegenheiten einen eingehenden Bericht über den erſten 
Vereinstag der deutſchen landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften 
in Berlin. Hierauf wurde der Etat pro 1885—86 feft- 
geſetzt. Zum Verbandsdirektor wurde wiederum Herr Ge⸗ 
neralſekretär Stöckel und zu deffen Stellvertreter Herr 
Plehn⸗Lichtenthal gewählt. Der nächſtjährige Verbands⸗ 
tag ſoll, gleich dem der oſt⸗ und weſtpreußiſchen Kredit⸗ 
Genoſſenſchaften, in Pr. Holland abgehalten werden. 

* Dt. Krone, 24. Juni. Wie die „Dt. Kr. Ztg.“ 
hört, haben ſich zu der nächſtens beginnenden Abgangs⸗ 
prüfung der hieſigen Bauſchule 23 Schüler gemeldet; 
es iſt dies für das Sommerſemeſter eine außergewöhnlich 
hohe Zahl, welche davon Zeugnis gibt, daß die Schule trotz 
mißlicher Verhältniſſe von Jahr zu Jahr an Anſehen ge⸗ 
wonnen hat. Leider iſt aber die Frage, ob die Schule vom 
Staate übernommen werden oder überhaupt dauernd der 
Stadt erhalten bleiben wird, der Entſcheidung noch nicht 
näher gerückt. 

x a — — 
Vermiſchtes. 

* Rom, 25. Juni. Seit langer Zeit hatte im ariſto⸗ 
kratiſchen „Circolo della Cuccia”, zu dem alle Diplomaten 
gehören, das fortwährende Gewinnen des am Quirinal be⸗ 
glaubigten Geſandten von Braſilien namens Callado bei 
hohem Spiel die größte Aufmerkſamkeit erregt. Endlich 
ſchöpfte man Verdacht. Graf Antonelli, welcher als Ordner 
im Spielſaale waltete, nahm ſeine Maßregeln und konnte 
ſich ſehr bald davon überzeugen, daß der Geſandte die 
Karten mit einem Zeichen verſehen, dem er ſeine fabelhaften 
Gewinnſte verdankte. 

* Der italieniſche Dampfer „Italia“ ſcheiterte bei 
Lomas in Peru. 65 Perſonen ſind dabei umgekommen. 

** Aus einem Dorfe der Rheinprovinz wird folgender Vor- 
fall gemeldet: „Der Schulinſpektor H. hielt im Dorfe V. die jähr⸗ 
liche Schulprüfung ab. Dieſe fiel vortrefflich aus; denn kaum 
hatte der Lehrer eine Frage geſtellt, ſo hoben alle Schüler 
den Arm. Als die Prüfung zu Ende war, lobte der Herr 
Schulinſpektor Lehrer und Kinder mit warmen Worten. 
Auf dem Heimwege ging der kleine Johannes neben ſeinem 
Vater her, welcher auch der Prüfung beigewohnt hatte. 
„Johannes“, ſagte der Vater, Du haſt alles gewußt, warum 
hat der Lehrer Dich nicht gefragt?, „Ich habe nichts ge⸗ 
wußt,“ entgegnete der Knabe. „Aber Du haſt bei jeder 
Frage den Arm gehoben.“ „Den linken Arm, Vater.“ 
„Was ſoll das heißen,“ fuhr der Mann ſein Kind an. 
Dieſes ſah erſtaunt zu dem erzürnten Vater auf und er⸗ 
widerte: „Der Herr Lehrer hat gejagt: bei der Prüfung 
heben alle Schüler den Arm. Wer die Antwort weiß, den 
rechten, wer nichts weiß, den linken. Ich habe es recht 
gemacht.“ 

** Aus Newyork, 21. Juni, wird berichtet: Während 
in einem Zirkus in Charleſton, Weſt⸗Virginien, ein gefüllter 
Ballon des Aufſteigens harrte, neigte er ſich dem Ofen zu, 
wo das Gas erzeugt wurde und geriet in Brand. Hier⸗ 
durch wurden die Leute in Schrecken verſetzt, die den Ballon 
an Stricken hielten, und ſie ließen ihren Halt fahren, was 
zur Folge hatte, daß der Ballon mit dem Luftſchiffer 
Mr. Clarence Williams in der Gondel, aufſtieg. Der 
Ballon erhob ſich ſehr ſchnell bis zu einer Höhe von 1000 
Fuß und platzte alsdann. Mr. Williams ſtürzte auf den 
Erdboden, nachdem ſich ſein Körper in der Luft mehrmals 
überſchlagen hatte. Seine Arme, Beine und ſein Rücken 
waren gebrochen, und ſein Körper zu einer formloſen Maſſe 
zerſchmettert. 

** (Ein Hamburger Ordensjäger,] der durch Hanz 
delsverbindungen mit afrikaniſchen Herrſchern zu Geld, aber 
noch zu keinem Orden gekommen war, kam eines Tages, als 
der verſtorbene Dr. Nachtigal fih in Hamburg aufhielt, 
höchſt erregt zu dieſem und rief: „Denken Sie ſich, ich habe 
vom Sultan von . . . einen Orden erhalten. Brauche ich 
nun eine Erlaubnis, den Orden zu tragen?“ — „Gewiß“, 
antwortete Nachtigal, der ſeinen Mann ſehr wohl kannte 
und ſich mit ihm einen Scherz machen wollte, „aber Sie 
wiſſen doch auch, wie man den Orden trägt?“ — „Nein, 
Herr Generalkonſul, bitte, erklären Sie es mir.“ — „Nun“, 
ſagte Nachtigal, „Sie wiſſen doch, daß Ihre Dekoration 
kein Orden im europäiſchen Sinne, ſondern nur ein goldener 
Ring iſt, in dem ein Halbmond graviert iſt?“ — „Jawohl! 
Und wie iſt dieſer Ring zu tragen? Auf der Bruſt, am 
Halſe oder im Knopfloch?“ — „Keineswegs“, erwiderte 
Nachtigal würdevoll. „Der Ring Sr. Majeſtät des Sul⸗ 
tans kann nur richtig als Dekoration getragen rden, 
wenn man“ — „Wenn man?“ unterbrach der neugierige 
Ordensjäger erregt, — „wenn man ihn durch die Naſe 
zieht!“ 

[Richtige Titulatur.] Rittmeiſter N. begegnete 
dem Geheimen Rat O. und grüßte denſelben ganz freund⸗ 
lich mit „Guten Morgen, Herr Rat.“ Dieſer aber erwi⸗ 
derte ganz barſch: „Juten Morgen, Herr Meeſter.“ Der 
Rittmeiſter, ob ſolchen Rückgrußes verwundert, fragte: „Wie 
ſoll ich das verſtehen, Herr Rat?“ — Dieſer aber ant⸗ 
wortete ganz gravitätiſch: „Jeben Sie mir meinen Jeheemen 
und ich jebe Ihnen Ihren „Ritt.“ Jedem det Seinichte! 
Verſtanden?“ 

* Afrikaniſcher Kannibalismus.] Vom Braß⸗ 
fluſſe ſind Berichte über einen gräßlichen Fall von Kanni⸗ 
balismus eingegangen. Der Vorfall ereignete ſich etliche 
30 Meilen den Fluß aufwärts. Es ſcheint, daß ein 
mächtiger Fürſt, namens Allagogha, während er in 
einem Eingeborenen⸗Dorfe Geſchäften oblag, Gegenſtand 
eines Mord⸗Attentats war, infolge deffen er an der Schulter 
verwundet wurde. Der Attentäter, der hinter einem Baume ver 


„J. Abteil. 


Schuß abfeuerte, entkam nach einem etliche Meilen entfernten 
Dorfe, woſelbſt er verſchwand. Der Fürſt ließ neun Einwohner 
des Dorfes als Geiſeln ergreifen. Auf dringendes Bitten 
des Königs dieſes Dorfes verſprach der Fürſt, den Geiſeln 
kein Leid zuzufügen, wenn der Gingeborene, der ihn ver 
wundete, ausgeliefert werde. Nach einigen Tagen änderte 
er indes feine Sinnesart und ließ die neun Männer töten. 
Die Leichen wurden gekocht und aufgegeſſen. 

* [Dr. Herzog Karl Theodor als Patient. 
Wir haben kürzlich die Herzlichkeit und Einfachheit des 
Herzogs Karl Theodor in Bayern als „Arzt“, namentlich 
während feines letzten Aufenthaltes in Meran geſchildert. 
Nun erzählt man als Ergänzung des hübſchen Bildes eine 
Epiſode, welche die Liebenswürdigkeit des herzoglichen 
Doktors als „Patient“ charakteriſiert. Während ſeines 
jüngſten Aufenthaltes in Wien wollte der Herzog daſelbſt 
einen Fachmann wegen eines etivas hartnäckigeren Hals⸗ 
leidens konſultieren. Der hohe Patient begab ſich zu dieſem 
Zwecke zur gewöhnlichen Ordinationsſtunde in die Wohnung 
des Profeſſors Schnitzler und trat, ohne fih irgendwie anz 
melden zu laſſen, in das allgemeine Wartezimmer ein, um 
hier, gleich allen anderen Kranken, zu warten. So ſaß 
denn auch der Herzog längere Zeit in einer Ecke des 
Warteſaales, bis er endlich zufällig beim Offnen der Tür 
des Ordinations⸗Zimmers von dem Profeſſor bemerkt 
wurde. Selbſtverſtändlich bat dieſer ſeinen hohen Beſuch, 
ſofort einzutreten. Der Herzog erwiderte jedoch ſo laut, 
daß es alle Anweſenden hören konnten: „Ich komme als 
Patient und werde warten, bis ich an der Reihe bin.“ 
Erſt als die übrigen Wartenden ſich ſofort erhoben und ein 
Spalier bildeten, folgte der herzogliche Patient der Ein⸗ 
ladung ſeines Arztes. Der Herzog kam dann noch öfter 
in die Ordination des Profeſſors Schnitzler, und jedesmal 
bedurfte es wiederholter Bitten, bis ſich der hohe Patient 
in ſeiner Beſcheidenheit entſchloß, in das Ordinations⸗ 
Zimmer einzutreten, bevor er, wie er meinte, eigentlich an 
der Reihe war. 

[Vor Gericht.] „Wie heißen Sie?, — „Bin der 
Binder Binder.“ — „Wollen Sie ſich vielleicht unterſtehen, 
mit einer Amtsperſon zu ſpaßen? Wie heißen Sie?“ — 
„Binder.“ — „Und ſind?“ — „Binder.“ — „Sie haben 
aber dreimal Binder geſagt.“ — „Ganz recht. Ich bin der 
Binder Binder.“ 

** [Der kann's !] Lehrer: „Fritz, fage das Lied 
vom braven Mann her.“ — Fritz: „Wer niemals einen 
Rauſch gehabt, das iſt kein braver Mann.“ 
EEE ENTE TEE N TER 

a Lotterie. 

Bei der am 25. d. M. beendigten Ziehung der 3. Klaſſe 
172. königl. preußiſcher Klaſſenlotterie fielen: 

2 Gewinne 15000 M. auf Nr. 22236 55 711. L Gewinn 
von 6000 M. auf Nr. 25 616. 1 Gewinn von 3000 auf Nr. 
90492. 4 Gewinne von 900 M. auf Nr. 30 600 52 675 74 197 


93559. 8 Gewinne von 300 M. auf Nr. 2071 3874 14444 
19 157 49 882 76 773 86 818 87 661. 


Danziger Standesamt. 
Vom 25. Juni. 


Geburten: Kfm. Jul. Bevier, T. — Arb. Georg Herm. 
Holz, D — Gaſtwirt Wilh. Teſchke, S. — Arb Th. Mühlbruch, 
T. — Schuhmachermſtr. Karl Kaifer, T. — Tiſchlergeſ. Karl 
Wrzeszezynski, S. — Maurergeſ. Ed. Grzybowski, S. — Arb. 
ie S. — Arb. Aug. Dombrowski, T. — Unehel,: 

öhne. 

Aufgebote: Kfın. Ad. Wilh. Martin Wuſinowsky und 
Klara Wilhelmine Schönicke. — Tiſchlergeſ. Aug. Ernſt und 
Maria Anna Reimer. — Amtsrichter Karl Ludwig Arthur 
Grzywacz hier u. Mathilde Wilhelmme Gertrud Helene Krüger 
in Stettin. — Vize⸗Feldwebel im Grenadier⸗Regt. Nr. 3 1 — 
Aug. Grubert in Inſterburg und Eliſe Amalie Danehl baj. — 
Schneidermſtr. Karl Aug. Schlawfinski und Hulda Alwine 
Albertine Münchow. à 

Heiraten: Sergeant im 1. Leibhuſ⸗Regt. Nr. 1 Rud. 
Kalinowski und Margarethe Augnſte Emilie Schweinsberg. — 
Arb. Valentin Droſſel und Karoline Renate Bemte. 

Todesfälle: Arb. Joh. Gottfr. Duffke, 61 J. — T. d. 
Schmieds Joh. Schulz, 2 W. — T. d. Arb. Th. Mühlbruch, 
2 St. — Unehel.: 1 S., 2 T. 

— — — — ZZ 
Briefkaſten. 

Herrn Cz. in L: Die genannten kath. Feiertage (das Feſt 
der hl. drei Könige iſt noch hinzuzufügen) ſind vom Staate als 
ſolche anerkannt. — Herrn D.: Wir empfehlen Ihnen das 
Seebad Putzig. Sie finden dort die gewünſchte Ruhe und leben 
viel billiger als in andern Badeorten. 


PPP N e EIERN, 
Danziger Mehlpreiſe 
der großen Mühle von Bartels & Co. vom 26. Juni 1885. 


Weizenmehl per 50 Kilogr. Kaiſermehl 18 . — Extra 
ſuperfine Nr. 000 14 . — Superfine Nr. 00 12 Rf. — Fine 
Nr. 1 10 . — Fine Nr. 2 850 N — Mehlabfall oder 
Schwarzmehl 5,80 Ky. 

Roggenmehl per 50 Kilogr. Extra ſuperfine Nr. 00 12,20 N. 
— Superfine Nr. 0 11,20 N. — Miſchung Nr. 0 und 1 
10,20 Rl. — Fine Nr. 1 8,80 M. — Fine Nr. 2 7,20 R, — 
Schrotmehl 7,80 Ri. — Meglabfall oder Schwarzmehl 6,00 R$. 

Kleien per 50 Kilogr. Weizenkleie 4,40 R. — Roggenkleie 
4,80 M. — Graupenabfall 6,00 RY. 

Graupen per 50 Kilogr. Perlgraupe 22,50 Rf. — Feinemittel 
18,50 3%. — Mittel 15,00 N. — Ordinäre 18,00 W. 

Grützen per 50 Kilogr. Weizengrütze 16,50 M — Gerſten⸗ 
grütze Nr. 1 17,00 — do. Nr. 2 15,00 Ri. — do. Nr. 3 
13,00 . — Hafergrütze 15,50 Ry. 

— —— — — 

Marktbericht. 

[ Wilczewski & Co.] Danzig, 25. Juni. 
Weizen loko ſehr mäßig zugeführt, hatte heute wieder 
einen flauen Markte, und die verkauften 100 Tonnen ruſſiſchen 
brachten um 2 Rf per To billigere Preiſe. Inländiſcher und 
poln. Weizen iſt garnicht gehandelt worden Bezahlt iſt worden 
für ruſſiſchen zum Trauſit rot beſetzt 120 Pfd. 118, rot milde 
mit Roggen beſetzt 128 Pfd. 129, rot bezogen 125 Pfd. 124, rot 
milde 126/7 Pfd. 132, bunt heſetzt krauk 124 Pfd. 128, bunt 
127 Pfd. 138, hellbunt 127 Pfd. 141 Ry p. To. Regulierungs⸗ 
preis 139 M. 

Roggen loko ruhig und nur 70 Tonnen inländifcher 
ſind verkauft worden. Bezahlt iſt per 120 Pfd. für inländiſchen 
182, 133, nicht geruchfrei 131 RE per Tonne. Tranſit⸗Ware iſt 
nicht gehandelt. Regulierungspreis 134, unterpolniſcher 104, 
Tranſit 103 W. 


+ 


Wicken lofo polnijhe zum Trauſit bunte 87 A pel x 
bezahlt. | 
Gerjte | 
Erbſen ; lofo niht gekauft. p 
afer | h a 
übſen loko ruſſiſcher Sommer- zum Tranſit zu 2 
per Ton gekauft. A 
loto ruſſiſcher zum Tranfit zu 90 RK per 2 l 
verkauft. 
Weizenkleie loko ruſſiſche mit Revers große zu 
3,50, feine zu 2,92½ RE per Btr. gekauft. 
Spiritus loko 42 Brief. 
6 A utereape Termine Auguſt⸗Septem. 2,30 Rf p. 
ezahlt. 
Petroleum per 50 Kilo 8,10 M unverzollt ab Neuf 
waſſer. 
Berlin, den 25. Juni. 
Preiſe, lofo per 1000 Kilogr. 
Weizen 160—180 N, Roggen 138—148 N, Gerte 1 
170 it, Hafer 129—160 , Grhien, Kochware 146—20ʃ 
utterware 128—136 M, Spiritus per 100 0% Liter 42— 
is 42,1 bez. 


Berliner Kurs bericht vom 25. Juni. 


4% Deutſche Reichs⸗Auleihe 10 
4¼½ 0% Preußiſche konſolidierte Anleihe 1) 
40/0 Preußiſche konſolidierte Anleihe 10 
3½ 0/9 Preußiſche Staatsſchuldſchein y 
3% 0% Preußiſche Prämten⸗Anleihe 14 
4% Breußiiche Reurenbriefe i - IC 
4% alte Ritterichaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe 16 
40% neue Weſtpreußiſche Pfandbriefe 10 
31/2 0/9 Weſtpreußiſche Pfandbriefe a 
4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 10 
342%, Oſtpreußiſche Pfandbriefe { 
4% Poſenſche landw. Pfandbriefe 16 
5% Danziger Hypth.⸗Pfandbrtefe pari ausl. I 
41/200 „ 1 1640, 
5% Stettiner Hypotheken⸗Pfandbriefe 10. 
5% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 110r. TCR ~ 
a Privatbank⸗Aktien 12! 
5% Rumäniſche amortiſierte Rente g 
40/9 Ungariſche Goldrente | 248 


Kirchliche Anzeigen. 
Sonntag, den 28. Jun i. 

St. Brigitta. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt mit Bret: 
98/4 Uhr. Nachm. 3 Übr Veſperandacht. k 
m FF Hl. Meſſe mit deutſcher Pret 

2 Uhr. 

St. Joseph. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt mit Pred 
9½ Uhr. Nahm. 3 Uhr Veſperandacht. 

Königl. Kapelle. Frühmeſſe 8 Uhr. Hochamt mit Breb 
10 Uhr. Nachm. 2½ Uhr Veſperandacht. 

St. Nikolai. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt und Annaht 


der Kinder zur erften hl. Kommunion 9 Uhr Hi 


Prälat Landmeſſer. Nachm. 3 Uhr Veſperandacht. 

Kapelle des St. Marien ⸗Krankenhauſes. He 
Meſſen 67 u. 8 Uhr. Nahm. 4 Uhr Veſperand. m. Predig 

St. Ignatius in Alt⸗ Schottland. Hochamt mit Bredi 
10 Uhr. Nachm. 3 Uhr Veſperandacht. 

St. Hedwig in Neufahrwaſſer. Hochamt mit Predi 
9½ Uhr. Nahm. 3 Uhr Veſperandacht. 

Dreifaltigkeits⸗Kirche in Oliva. Hl Meſſen 7, 7 
und 8 Uhr. Hochamt mit Predigt 10 Uhr. Nachm. 3 U 
Veſperandacht. 
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In Verlage der Buchhandlung L. Auer Aan 8 WED , $>) g. N s; I KE 


i in Donauwörth erſchien ſoeben und ift 5 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: BIĆ 


Aus dem Leben und für 
das Leben. 


Illuſtrierte neue Volks⸗ und 
Jugend⸗Bibliothek. 
Herausgegeben von Onkel Ludwig. 
1. Lief.: Klaus der Knecht. 
ME, 2. „ Franzi die Hanferin. 
a, 3. „ Schwäb. Volksmärchen. 
Preis jeder Lieferung, 8 Bog. ſtark in kl. 80, 
mit vier guten Illustrationen und einem feinſt 
kolorierten Titelbild, 
geb. Mark 1 — 60 kr. öſterr. — Frs. 1,25. [o] 
Dieſe nach richtigen zeitgemäßen Grundſätzen N 
bearbeitete illustrierte neue Volfs- und Jugend: 
Bibliothek bietet dem in der Litteratur viel ver⸗ 
nachläſſigten eigentlichen Volke geſunde geiſtige 
Nahrung in der richtigen Form. Sie verdient 
deshalb die Beachtung und Unterſtützung aller 
wahren Freunde des Volkes, wird aber auch 
vom Volke ſicher freudig aufgenommen werden. 
Die Eigenart dieſer neuen Volks⸗ und Jugend⸗ 
bibliothek iſt in einem Programm ausführlich 
dargelegt. Wir bitten nun, durch irgend eine 
Buchhandlung oder durch die unterzeichnete 
Verlagshandlung die erſten Lieferungen dieſer 
Bibliothek zu beſtellen oder doch das Programm 
(welches wir gratis und franko liefern) ſofort 
zu verlaugen. 


Buchhandlung L. Auer in Donauwörth 
(Bayern). 


PEE R 
Ein Stübchen, auch ein Kabinett, iſt zu 
vermieten Altſtädtſchen Graben 65. 


Am 1. Juli er., 
vormittags 10 Uhr, 


wird das tote und lebende 


1 


. 


KA 


$ Zu der bevorſtehenden 


. ͤ ͤ TC HEHHTHHHD 
Ein Führer durch den dunkeln Erdteil. 1 N 


Im Verlag von Gress 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Afrika Hand-Texikon 


Ein Hilfs⸗ 


zur erſten hl. Kommunion 


empfehle das von Herrn Prälaten Landmesser herausgegebene 


Gebet⸗ und Geſangbuch 


von den einfachſten bis zu den eleganteſten Einbänden zu billigſten Preiſen. 
m 
Boenig. 


H. F. 


von 
Paul Heichen. 


fs: und Nachſchlagebuch für jedermann, mit zahlreichen Abbildungen und Karten. 
Erſcheint in ca. 30 Lieferungen zum Preiſe von a 50 Pfennig. J 
% verſendet auf Verlangen die Verlagshandlung gratis und franko. Probehefte kann jede 


u. 


In meinem Berlage ift in zweiter Auflage erſchienen und direkt ſowie durch jede Buch⸗ 


i iatechetik oder We- 
giousunterrichtes in der katho⸗ 


Buchhandlung zur Anſicht vorlegen. 


Unentbehrlich für jeden Zeitungsleſer! 
MM nnr. 


handlung zu beziehen: 

Bamroth, C., Seminardirettor, Kate 
thodik des Reli 
liſchen Volksſchule. 


Annahme der Kinder 


ner & Schramm in Leipzig erſchien und 


Illuſtrierte Proſpekte 


Danzig, Hundegaſſe 13, 
empfiehlt fein Lager Genfer Tascher 
Uhren in Gold und Silber, Reguli 
toren, Wand- und Wecker-Uhrei 
Uhrketten zu billigen Preiſen unter meh D 

jähriger Garantie. 


Werkfiatt für Reparaturen. 


ufträge nach auswärts werde 


ſofort ausgeführt. 90 
€ 
Soeben traf eine neue Sendung th 


Matjesheringe 
von beſter Qualität ein. D 


Carl Studti, 5 
Heiligegeiſtgaſſe Nr. 47 ei 


iſt durch x (Ecke der Kuhgaſſe). 9 
LL] p 
Harzölfarben 


(hauptſächlich zum Außenanſtrich) wie Pinſe 
offeriert äußerſt billig die Farben⸗Handlung vol 
Joh=: Grentzenberg, 

102, Hundegaſſe 102. l 


W A) 
Tüchtige Ojenjeger 


finden ſofort bei hohem Lohn dauernde Beſchä 


tigung. 3 
0. Richter, Konitz 
Ofenfabrik. 


Güterkomplexe 
jeder Größe und Anzahlnng. Käufer erha! 
Anſchläge. Brovifionsfreie Vermittelung DĄ 
Maxymilian Baranowsk 
Danzig. 


L 


Pfarrinventar, 


von letzterem vier Arbeitspferde, auf dem Pfarr 
gehöfte in Bobau gegen Meiſtgebot verkauft 
werden. 
Bobau, den 25. Juni 1885. 
Der Kirchenvorſtand. 


Jablonski. 


Mit Genehmigung des hochwürdigſten Herrn Biſchofs von Kulm. VIII und 200 S. gr. 

8. Elegant kart. Preis 1,50 M. Gegen Einſendung von 1,60 M. verſende franko. 
Derr ſchnelle Abſatz der erſten ſtarken Auflage ſpricht am beſten für den Wert des Buches. 
Die vorliegende Auflage hat eine kleine, aber nicht unwichtige Erweiterung erfahren, indem 


ein Stoffverteilungsplan für den Unterricht in der bibliſchen Geſchichte und dem Katechismus 


an der angezeigten Stelle hinzugefügt worden iſt. 
: e [6,7 + 
Danzig. H. F. Bocnig. 


Ein ordentlicher Knabe kann zum 1.10 
oder ſpäter in mein Kolonialren 
Geſchäft als 


Lehrling % 


eintreten. ~ 
Zauenburg in Pomm. 


G. F. La: 


Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. ZĘ 


Drud und Verlag bon 9. F. Boenig in Danzig. 


Weſtpreußi 


16 = 


100. 26. Danzig, de 


12 Der Felſen der Kirche. 


Blitze zucken, Donner rollen, 
E Grauenvoll der Sturmwind weht, 
Stürzen fie den Felfen wollen, 

Auf dem Gottes Kirche ſteht. 


Weil mit aller Macht der Hölle 
red” Einen winzig kleinen Stein 
Sie gerückt von ſeiner Stelle, 


3 Wähnt man Sieger ſchon zu fein. 
3 So die Biene wähnt ſich Sieger, 
ht Die dem Feind verſetzt den Stich: 
PI Wiſſen ſollt fie, wär fie klüger, 
Şi Daß fie ja nur tötet ſich. 
5 Seht ihr nicht: je mehr ihr ſchlaget 
| Ein auf dieſen Gottesbau, 
edi Kühner in die Cüft' er raget, 
7 Neue Kraft ſtets trägt zur Schau! 
; Laffet drum das eitle Sinnen, 
Da es euch noch nie geglückt, 
Könnt dem Schickſal nicht entrinnen, 
— Das der fels euch einſt erdrückt! 
LA 
1 Glücklich, wer hierher ſich rettet, 
Eh, der Herr geht zu Gericht! 
> Sicher ift er hier gebettet, 
10 Gottes Worte trügen nicht! 


al 
Das Feſt der heiligen Petrus und Paulus. 
Es war ohne Zweifel eine ausdrückliche Fügung 
e Gottes, daß gerade die beiden größten Apoſtel, Petrus 
und Paulus, in Rom, der Hauptſtadt der damaligen 
-heidniſchen Welt, zuſammentrafen und daſelbſt ihre apo- 
ſtoliſche Wirkſamkeit beſchloſſen und an einem Tage durch 
den Martyrtod ihr glorreiches Leben krönten. Lag es 
im Ratſchluſſe Gottes, daß Rom fortan die Hauptſtadt 
der chriſtlichen Welt ſein ſollte, wie war dann der eben 
gedachte Umſtand geeignet, demſelben als ſolcher gleich 
von Anfang an einen gewiſſen Glanz zu verleihen und 
es mit Ehren zu umgeben, — um jo mehr, als in 
Petrus das Oberhaupt der heiligen Kirche durch ſein 
Wirken in Rom und durch ſeinen glorreichen Martyrtod 


o 


die neue Hauptſtadt der chriſtlichen Welt gewiſſermaßen 
einweihte. 

Lag es nun der heiligen Kirche, wenn ſie den Tag 
des Martyrtodes des heiligen Petrus feiern wollte, auch 
nahe, zugleich des heiligen Paulus zu gedenken, der an 
demſelben Tage ſein Leben dem Herrn opferte, ſo geht 
doch aus der ganzen Anordnung des Feſtes klar hervor, 
daß zunächſt und recht eigentlich dem heiligen Petrus 
der Tag geweiht iſt und zwar, inſofern in ihm das 
Oberhaupt der Kirche die Krone des Martyriums 
erwarb. 

So nennt man mit Recht den Feſttag der heiligen 
Apoſtel Petrus und Paulus ein Feſt der Kirche, an 
welchem jene ſegensreiche Einrichtung, die der Herr in 
der Einſetzung eines Oberhauptes als Seines ſichtbaren 
Stellvertreters Seiner Kirche gegeben hat, gefeiert und 
dafür dem Herrn der Dank dargebracht werden foll. 
Daher wird auch im Feſtevangelium jener erhabene 
Moment vorgeführt, wo der göttliche Heiland in der 
Perſon des heiligen Petrus das erſte Oberhaupt Seiner 
Kirche einſetzte: „Du biſt Petrus und auf dieſen Felſen 
will ich Meine Kirche bauen und die Pforten der Hölle 
werden ſie nicht überwältigen.“ 

Mit dem Zuſatze: „und die Pforten der Hölle werden 
ſie nicht überwältigen,“ ſpricht der Herr hinlänglich klar 
aus, daß gerade dieſe Einrichtung Seiner heiligen Kirche, 
vermöge deren ein Oberhaupt an ihrer Spitze ſtehen 
ſollte, auch dazu dienen ſollte, ſie der Macht der Hölle 
gegenüber unüberwindlich zu machen! 

Gewiß war ja ſchon der Umſtand, daß kraft der An- 
ordnung des Heilandes fortan ein von Ihm bevoll⸗ 
mächtigtes Oberhaupt an der Spitze der Kirche ſtand, 
gar ſehr geeignet, derſelben eine gewiſſe innige Vereini⸗ 
gung und Feſtigkeit zu vermitteln. Aber das würde 
doch nur in unvollkommener Weiſe der Fall geweſen 
ſein, wenn der Herr nicht zugleich das Oberhaupt Seiner 
heiligen Kirche mit jener wunderbaren Gnade der Un⸗ 
fehlbarkeit ausgeſtattet hütte. Der Glaube iſt das Fun⸗ 
dament der heiligen Kirche: wäre es möglich, ihn zu 
Schanden zu machen, ſo würde das heißen, die ganze 
Kirche über den Haufen zu werfen, „die Pforten der 
Hölle“ würden „ſie überwunden“ haben. Eben dadurch 
alſo, daß der Herr dem Petrus, als dem von Ihm ge⸗ 
ordneten Oberhaupte Seiner Kirche, und in ihm allen 
jemen Nachfolgern die Gabe der Unfehlbarkeit verlieh, 


machte Er ihn zu einem Fundamente, auf dem die Kirche 
unerſchütterlich ſtehen ſollte, und konnte zu ihm ſagen: 
„Du biſt Petrus“ (ein Fels, ein Fundament) „und auf 
dieſen Felſen“ (als Fundament) „will Ich Meine Kirche 
bauen.“ 

Unverkennbar liegt alſo in dieſen Worten des Herrn 
die Wahrheit ausgeſprochen, daß Er das Oberhaupt 
Seiner heiligen Kirche mit der Gabe der Unfehlbarkeit 
ausgeſtattet hat. So auch bekommen die folgenden Worte 
des Herrn: „Dir will ich die Schlüſſel des Himmel⸗ 
reiches geben, was du binden wirft auf Erden, das foll 
auch im Himmel gebunden fein u. |. w.,“ erft ihre rechte 
Erklärung. Hatte der göttliche Heiland mit den Worten: 
„Du biſt Petrus, auf dieſen Felſen will Ich Meine 
Kirche bauen,“ das Oberhaupt Seiner Kirche zu ihrem 
höchſten, unfehlbaren Lehrer eingeſetzt, ſo machte Er 
daſſelbe mit den Worten: „Dir gebe ich die Schlüſſel 
des Himmelreichs .. ..“ zu ihrem Oberherrn, zu ihrem 
oberſten Hirten und Führer. Von dem Oberhaupte 
ſollte der geſamten Kirche ein ſicherer Führer für ihren 
Glauben und für ihre Sitten gegeben ſein, auf daß alle 
Glieder der Kirche, zu ihm haltend, mit Sicherheit den 
Weg des ewigen Lebens wandeln möchten. 

Welch eine große Gnade liegt in dieſer Einrichtung 
der heiligen Kirche! Nun darf jeder, ſofern er in Ueber⸗ 
einſtimmung mit dem Glauben der Kirche und ihres 
Oberhauptes ſteht und die von ihr und mit Gutheißung 
ihres Oberhauptes gelehrten Wege einzuhalten ſucht, 
ſeines Heiles ſicher ſein. Mit Recht fordert uns daher 
die heilige Kirche durch das morgige Feſt auf, dem Herrn 
für dieſe Gnade unſern innigſten Dank darzubringen. 
Folgen wir der Aufforderung, benutzen wir zugleich das 
Feſt, uns zu erneuern und zu befeſtigen in dem Ent⸗ 
ſchluſſe und Streben, das Oberhaupt unſerer heiligen 
Kirche als unſern vom Herrn gegebenen unfehlbaren 
oberſten Lehrer und Führer hoch zu ehren, ihm in kind⸗ 
licher Ergebenheit anzuhangen und im Glauben und 
Handeln treu zu ihm zu halten: das iſt der Weg des 
Heiles. 


Martha, eine barmherzige Schweſter. 

Unter dem anſpruchsloſen Namen Schweſter Martha 
wurde vor Jahren eine barmherzige Schweſter wegen 
ihrer Armen- und Krankenpflege weit und breit, ſelbſt 
in fürſtlichen Paläſten hoch gefeiert. Vor ihrem Ein⸗ 
tritte in den Orden hieß ſie Anna Biguet, bei der Ein⸗ 
kleidung gab man ihr den Namen Martha. Als die 
ſchreckliche Revolution ausbrach, mwar fie berühmt als 
Vorſteherin aller frommen Vereine ihres Ordens in 
Frankreich. Nach der Kloſteraufhebung blieb ſie in Be⸗ 
ſangon und ſetzte mit ihrer treuen Gefährtin Beatrix 
die Beſchäftigung einer barmherzigen Schweſter fort, ſo⸗ 
lange ſie lebte. Ihr ganzes Vermögen beſtand in einem 
jährlichen Einkommen von ungefähr dreißig Thalern, 
einem Häuschen und einem kleinen Garten, welchen ſie 
aber auf eine ungemein vorteilhafte Weite zum Beſten 
der Armen zu benützen verſtand. In ihrer Wohnung 


war ein großer Keſſel angebracht, in welchem ſie fort⸗ 
während für viele Dürftige eine nahrhafte Suppe be⸗ 
reitete. Sie ſelbſt war ganz ärmlich gekleidet, auf ihrem 


chriſtliche Liebe allgemein bekannt war, 


Geſichte ſtrahlte Heiterkeit und Ruhe des Herzens, ihr 
ganzes Weſen war einfach, anſpruchslos und auf ſeltene 
Weiſe einnehmend. So ſah man ſie, wo immer Not 
und Elend anzutreffen war. Die Erzählung aller ihrer 
Liebeswerke würde wohl einen großen Band füllen, wir 
wollen aber hier nur einige Züge ihrer wohlthätigen 
Liebe anführen. 


Im Jahre 1811 war Schweſter Martha mit ſechs⸗ 


hundert ſpaniſchen Kriegsgefangenen beſchäftigt, welche 


arm und elend nach Beſangon gebracht wurden. So⸗ 
gleich eilte Martha, ſich Zutritt zu den Gefängniſſen 
und Löchern zu erbitten, in welche dieſe Unglücklichen 
verteilt waren. Sie fand keinen Widerſtand, weil ihre 


und ſorgte ſie für ihre Gefangenen nicht anders, als 
wenn ſie ihre Kinder wären. Ihre unbegrenzte Nächſten⸗ 
liebe machte ſie erfinderiſch in Gewinnung der Hilfs⸗ 
mittel, welche für die jedesmaligen Bedürfniſſe hinreichten. 
Von einem Soldaten mit einem Tragkorb begleitet, durch⸗ 
zog ſie täglich bald dieſe bald jene Gaſſe der Stadt, 
um das Nötige zu erbitten; 
Metzgern, Gaſtwirten u. 
fügigſten Ueberbleibſel, Abfälle und Broſamen zur Suppe 
für die armen Gefangenen. Schweſter Martha bat mit 
jo ſiegreicher chriſtlicher Liebe, daß ſie ſelbſt die härteſten 
Herzen bereitwillig machte. Für die Kranken verdoppelte 
ſie ihre Sorgfalt und Liebe. 

Wie oft jaj man fie vom Gefängniffe zum Spitale 
wandeln, und einen, zwei, ja nicht ſelten drei dieſer 
bleichen Kranken zugleich mit ſich fortführen! Es war 
ein rührender Anblick, wenn ſo ſich der Eine auf ihre 
Schultern ſtützte, der Andere ihr zur Seite ſich weg⸗ 
ſchleppte, und fie ſelbſt dem Dritten mit ihren Händen 
kräftig unter die Arme griff. Volle ſechszehn Monate 
hatte ſie einen ſpaniſchen Offizier täglich beſucht, gepflegt 
und mit Sorgfalt ſeine ſchrecklichen Schmerzen gelindert. 
Als endlich ihre Gefangenen weggebracht werden ſollten, 
war es ihr wie einer Mutter, welcher die Kinder ge⸗ 
nommen werden. Nachdem alle Verwendungen und 
Fürbitten, ſie länger zu behalten, vergeblich waren, bot 
ſie alle Kräfte auf, um dafür zu ſorgen, daß ſie auf 
der Reiſe vor Kälte geſchützt wurden. 

In dieſer Abſicht ſammelte ſie Almoſen in der ganzen 
Stadt, welche ſo reichlich ausfielen, daß am Tage vor 
der Abreiſe hinlängliche Kleidungsſtücke angeſchafft waren, 
und an jeden Gefangenen nach ſeinen Bedürfniſſen ver⸗ 
teilt werden konnten. Ihre verſtändige Thätigkeit und 
beſonnene Sorgfalt bei dieſer Gelegenheit ſetzte jede 
Seele in Erſtaunen. 

Mit gleicher Liebe ſorgte Schweſter Martha für die 
ruſſiſchen Gefangenen. Nicht geringere Zärtlichkeit und 
Sorgfalt ließ ſie den öſterreichiſchen, preußiſchen und 
engliſchen Soldaten, welche im Kriege Frankreichs mit 
allen Nationen zu Gefangenen gemacht und in großer 
Anzahl nach Beſangon geführt wurden, angedeihen. 

Ludwig XVIII., König von Frankreich, ließ bald 
nach ſeinem Einzuge in Paris die vorzügliche Frau zu 
ſich kommen, und indem er zu ihr ſprach: „Schweſter 
Martha, ich habe in fremden Landen von Euch reden 
gehört, und will Euch einen beſonderen Beweis meiner 


und nun lebte 


ſie ging zu den Gärtnern, W 
ſ. w. und bat um die gering⸗ 


ER 


Achtung geben,“ hing er ihr das St. Ludwigskreuz um | 


den Hals, und befahl dem Kriegs⸗Miniſter, ein eigenes 
Ehrenzeichen für ſie beſorgen zu laſſen. Außerdem ließ 
er ihr jährlich 1200 Dukaten aus ſeiner Privatkaſſe 
zahlen, welche ſie für die Armen und Kranken verwendete. 


Auf gleiche Weiſe wurde ſie von mehreren Monarchen 


mit ihren Ordens⸗Kreuzen geſchmückt. Als ſie der Kaiſer 
Alexander bei ſeiner Durchreiſe durch Dijon zum zweiten⸗ 
mal zu ſehen wünſchte, ging ihr dieſer Fürſt entgegen, 
nahm ſie bei der Hand und ſagte zu den Umſtehenden: 
„Sehet hier ein Weib, das den Unglücklichen aus den 
vier Weltteilen Hilfe geſpendet!“ 

Schweſter Martha beſaß zwölf Orden, welche ihr ver⸗ 
ſchiedene Fürſten zuſchickten. Man hat berechnet, daß 
ſie einmal in weniger als elf Monaten an mehr als 
dreißigtauſend franzöſiſchen Soldaten oder fremden Ge⸗ 
fangenen Mutterſtelle vertrat, und daß ſie deren vier⸗ 
tauſend auf einmal verpflegte, von denen ſie eine Menge 
— jeder Gefahr trotzbietend — auf dem Schlachtfelde 
beſuchte. Der ewige Vergelter, welcher keinen Tropfen 
Waſſer, der um ſeinetwillen gereicht wird, unbelohnt 


läßt, hat ihr den unendlich beſſeren Lohn im Himmel 
Sie ſtarb am 29. März 1824 in ihrem 75. 


zugeteilt. 
Lebensjahr. 


Der kleine Schutzengel. 


In einem Dorfe lebte vor einigen dreißig Jahren 
ne zwar nicht reiche, aber febr brave Familie. Der 
Mann war ein Tagelöhner und nährte ſeine fünf Kinder 
edlich durch feiner Hände Arbeit, wobei ihn feine Frau 
lach Kräften unterſtützte. Dabei waren die Leute gute 
ind fromme Chriſten. Kein Sonntag verging, ohne daß 
licht beide mit ihren Kindern im Gotteshauſe, ſowohl 
es Morgens, wie auch des Nachmittags zugegen geweſen 


Pi Am Morgen mußten die Kinder gemeinſchaftlich 
br Morgengebet verrichten, vor und nach Tiſch wurde 
betet. Wenn der Vater des Abends von der Arbeit 


Jah Haufe kam, und das Abendbrot genoſſen war, ſo 
Mute eines von den Kindern eine ſchöne Geſchichte oder 
twas aus einem frommen Buche vorleſen. Wollte man 
aun zu Bette gehen, ſo verrichtete man gemeinſchaftlich 
as Abendgebet und empfahl fich dem Schutze Gottes. 
jedermann hatte darum auch die Familie lieb, und alle 
erlangten den Mann wegen ſeiner Redlichkeit und ſeines 
fleißes zu ihrer Arbeit. Doch es war nicht immer ſo 
dieſer Familie geweſen; einige Jahre vorher ſah es 
och ganz anders aus; damals wurde nur wenig und 
ift gar nicht an Gott und fein Gebot gedacht, faſt alle 
‚age hatten die Eheleute unter ſich Streit und Zank, 
hd niemand wollte gern mit ihnen zu ſchaffen haben. 
Bober war denn dieſe Veränderung gekommen? 

In der Zeit, wo die beiden Eheleute noch häufig mit 
nander haderten, kam eines Abends der Mann etwas 
getrunken nach Haufe. Die Frau war ſchon gewohnt, 
ren Mann ſo zu ſehen, und ſchalt ihrer Gewohnheit 
mäß recht derbe darauf los. Der Mann ließ ſich 
lhes gefallen, ſagte nur wenig und fap ziemlich ſtill 
Das Abendeſſen wurde aufgetragen, und ſiehe, 
erbei ſollte der ganze Zorn des Mannes losbrechen. 
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Die Frau hatte nämlich ein Gericht bereitet, welches ihm 
ſchon ſonſt nicht recht mundete, und wozu er jetzt gar 
keinen Appetit zu haben ſchien. „Es iſt doch großartig,“ 
ſagte er, „den ganzen Tag über muß man ſich quälen 
und findet dann am Abend noch nicht einmal ein ordent⸗ 
liches Eſſen.“ Doch nahm er den Löffel und probierte; 
als er aber die Kartoffeln in der Suppe ziemlich hart 
fand, legte er den Löffel wieder hin und fing an recht 
derb zu ſchimpfen. 

Die Frau ließ ſich ihrerſeits auch nicht lange nötigen, 
ſie ſchimpfte wieder und reizte dadurch den Mann fo 
ſehr, daß er aufſprang und ihr einen derben Schlag ver⸗ 
ſetzte. Das war zu viel! Zank hatte es in der zwölf- 
jährigen Ehe zwiſchen den beiden Eheleuten manchen 
gegeben, aber vergriffen hatte ſich der Mann an der 
Frau noch nie. Vernichtet ſank dieſe auf einen Stuhl 
nieder, Entſetzen, Wut und Verzweiflung im Herzen. 
Die armen Kinder, deren vier am Tiſche ſaßen, weinten 
laut, als ſie dieſen Vorfall ſahen und ſelbſt der kleine 
Säugling in der Wiege ſchrie laut auf. Das zweitjüngſte 
Kind, ein kleines Mädchen von vier Jahren, kam und 
wollte ſich an die Mutter anſchmiegen, als es dieſelbe 
weinen ſah, doch ſie ſtieß es unwillig von ſich. Schwei⸗ 
gend ſaßen alsdann die Kinder in der Ecke und ſchienen 
nicht begreifen zu können, warum Vater und Mutter fo 
verfuhren. Die Frau ſchickte die Kinder zu Bett, die 
Kartoffelſuppe blieb auf dem Tiſche ſtehen und wurde 
nicht gegeſſen. 

Am andern Morgen ſtand man auf, ohne ſich einen 
guten Morgen zu bieten, die Frau kochte Kaffee, der 
Mann trank in der Stube, die Frau in der Küche. 
Kein Wort wurde gewechſelt. An dieſem Tage hatten 


die beiden Leute ihre Kartoffeln einernten wollen, allein 


daraus wurde für heute nichts. Der Mann blieb zu 
Hauſe und machte ſich anderweitige Beſchäftigung, die 
Frau indes ging ſtillſchweigend mit einer Kiepe, einem 
Beſen und einem Siebe aus dem Hauſe. Der Mann 
dachte, ſie wolle zum Buchfegen, und ließ ſie gehen, ohne 
zu fragen, wohin ſie wolle. Die Frau ging langſam 
dem Walde zu, niedergeſchlagen und lebensüberdrüſſig. 
Daſelbſt angekommen, ſetzte ſie ihre Kiepe nieder, nahm 
ihren Beſen und begann ihr Werk. So mochte es un- 
gefähr Mittag ſein, als ſie ihren Beſen wieder zur ſeite 
legte, und fich niederſetzte, um ein wenig auszuruhen. 
Mißmutig nahm ſie ihren Kopf in beide Hände, dachte 
über die Vorfälle am geſtrigen Abend nach, weinte eine 
Weile in Weh und Wut und begann dann laut zu reden: 
„Daß man ſich ſo behandeln laſſen muß; — ich ſorge 
ſo redlich für ihn und ſeine Kinder; — es iſt nicht zum 
Aushalten; — geſchlagen werde ich wie ein Tier! — 
Nun er fol es bald bereuen, er foll erft einmal einſehen, 
was er an mir gehabt, ich will mich nicht mehr von ihm 
quälen laſſen. Das iſt bald geſchehen, nur ein Augen⸗ 
blick.“ 

Mit dieſen Worten ſtand ſie auf, band den Strick 
von ihrer Kiepe los, ging auf den nächſten Baum zu 
und verſuchte den Strick um einen Aſt zu ſchlingen. Es 
wollte zu ihrem Aerger nicht ſogleich gelingen, doch end⸗ 
lich ſaß er feſt. Gerade im Begriffe, ſich den Strick 
um den Hals zu winden, hört ſie eine laute Kinder⸗ 


ray 
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ſtimme: Mutter! Mutter! rufen, ſie läßt daher von Vermiſchtes. — 
ihrem Werke ab und ſchaut nach der Gegend, woher der * [Der befte Ausweg.] Frau: „Das it doch ſtark M 
Ruf gekommen war. Ein kleiner Knabe von ungefähr mit der Lina: Tag für Tag wird fie erſt abends mit der 
zehn Jahren wird ſichtbar, eilt auf ſie zu und ruft: Arbeit fertig; am Sonntag aber, wenn ſie ihren Ausgang 
„Mutter, ſchon lange habe ich Dich geſucht, ich habe den A e lag fe alle gr a und fertig. — | qq 


ganzen Wald abgeſtreift, es iſt nur gut, daß ich Dich 
gefunden habe.“ „Ach, dummer Junge,“ ſagte die 
Mutter ärgerlich, „Du ſollteſt zu Hauſe geblieben ſein.“ 
„Mutter ſei doch nicht mehr ſo böſe, ſieh, der Vater hat 


* [Vorbedacht.] „Herr Doktor, ich möchte meinen Mann q 
durchaus veranlaſſen, mich in der nächſten Saiſon nach — 
Wiesbaden zu ſchicken. Worüber muß ich klagen, um dies 
zu erreichen?“ 

[Sichere Voraus ſehung.] Karlchen wird von der 


ja alles vergeſſen, er hat das Mittageſſen gekocht, welches 
ich Dir jetzt bringe. Komm, iß nur, es iſt Dein Leib⸗ 
gericht, es ſind Linſen.“ „Aber Mutter,“ fuhr er fort, 
„da hängt ja ein Strick an dem Baume, was foll das?“ 
Jetzt ſchaute auch die Frau nach dem Baume, und ihr 
teufliſches Unternehmen ſtand in ſeiner vollen Größe vor 
ihr. Sie war kaum der Sprache mächtig, es kam ihr 
vor, als ſtehe der leibhaftige Teufel neben ihr. „Lieber 


Mama in die Konditorei geſchickt, um Pfefferkuchen zu holen. bi 
Die Mama wartet mit Schmerzen auf ſeine Zurückkunft; 
endlich kommt Karlchen froh und munter herangeſprungen, 
wie einer, dem recht wohl zumut iſt. — Mama: Aber, ſe 
Karlchen, wo bleibſt Du denn ſolange? — Karlchen: „Nun 
ia, Mama, ich habe erft den Pfefferkuchen gegeſſen, Du P 
hätteſt ihn mir ja doch geſchenkt.“ 1 


Auflöſung der dreiſilbigen Preis Charade a! 
in Nr. 23 des Sonntagsblattes: 


Heinrich,“ ſagte ſie, „mach den Strick los und dann 
komm ſchnell; wir wollen nun nach Hauſe gehen, es iſt 
hier zu kalt.“ Dann nahm ſie ihre Kiepe, ließ den ge⸗ 
ſammelten Buchvorrat liegen und ging mit dem Knaben 
nach Hauſe. Derſelbe ſchaute ſeine Mutter verwundert 
an, als ob er ſie nicht verſtände und ging ruhig neben 
ihr her. 

Im Hauſe wurde ſie von ihrem Manne, der ſeine 
That tief bereut hatte, freundlich empfangen. Doch ſie 
war für heute viel zu ergriffen, als daß ſie viele Worte 
hätte ſprechen ſollen. Sie legte ſich früh zur Ruhe und 
war für die folgenden Tage von einem Fieber befallen. 
Am nächſten Sonntag Morgen ſtand ſie früh auf und 
ging zur Kirche, legte daſelbſt ein reumütiges Bekenntnis 
von ihrem Frevel ab und ging mit dem beſten Vorſatz 


Augenblick. 

Von den 73 eingegangenen Löſungen ſind 62 richtig, und 
zwar bon: 1) A. Hildebrandt in Strzepcz, 2) Oberſekun⸗ 
daner A. Horſt in Dt. Krone, 3) Melanie Horſt in 
Dt. Krone, 4) F- Sonnemann in Sdidlig. 5) Charlotte 
Pawlowski in St. Albrecht, 6) Richard Strauch hier, 7) 
Gymngaſiaſt Kaſimir in Rudolſtadt, 8) stud. theol. A. Schulte 
in Münſter, 9) Lehrerfrau M. Sobolewska in Glashütte, 
10) Oberprimaner A. Mels in Graudenz, 11) Lehrer Dzionk 
in Gollubien, 12) Stach in Chmielno, 13) Ungenannt in 
Röskau, 14) Schuhmachermeiſter J. Krajewski in Pelplin, 
15) Lehrer Gramſch in Gr. Grünhof, 16) Hauptlehrer Brandt 
in Biſchofsburg, 17) Weidemann in Altmark, 18) Aloyſius 
Kaliſch in Pelplin, 19) Lehrerin Anna Naumaun hier, 20) 
Lehrer Makowski in Kopaniarze, 21) A Stelter in Bleſen, 
22) Lehrer N. Fileck in Skorszewo, 25) Primaner H. Boenig 
hier, 24) Georg Buſch in Putzig, 25) Lehrer Stachlowski 
in Occipel, 26) Wanda Rynkowska in Königswalde, 27) F. 


nach Hauſe, ſich nie wieder ſolchen Einflüſterungen des 
böſen Feindes hinzugeben. Am Abende dieſes Tages, 


Lehrerfrau V. Stachlowska in Occipel, 28) V. Fethke i BU 
8 A Jarotſchin, 29) Lehrer Mirozynsti in Polu. Wisuewke, 30) fd 
nachdem die Kinder bereits zur Ruhe gegangen waren, e Franziska T: Done 31) Unterſekun S 
bat der Mann ſie, ihm ſein hartes Benehmen zu ver⸗ N 3 EIA, 30 8 5 E 
zeihen, und ſie erzählte ihm alsdann den Vorfall im ſchau, 35) Sekundauer Romt Ski in Bromberg, 36) A iri 
Walde, und wie Gott ihren eigenen Sohn ihr als Śdube st hier, 37) Meromta Klebg hier, 38) ©. M. ) Antonie 
alde, unt N 18 a Hub- | Roſt hier, 37) Veronika Klebb hier, 38) D. V. L. in Grani B 
engel geſchickt hätte gerade in dem Augenblicke, als jie | denz 39) Albert Jantzen im Langfuhr, 40) Martha Nofintę ft, 
ihre Seele dem Teufel hätte übergeben wollen. Wäre m Rahmel, 41) Maria Wröblewöta in Romberg, 42) Frau fi 
der Kleine einige Minuten ſpäter gekommen, fo würde M. Podgurska in Rahmel, 43) A. Weinacht hier, 44) Lehrer 
5 Y 5 acini b Gott Berendt in Laskowitz bei Rieſenburg, 45) Frau Habowska W 
er ſie ſchon am Baume hangend gefunden haben. Gott in Neuſtadt, 46) J. Nowakowski in Kl. Dommatau, 47 fd 
hätte ihr heute Morgen Verzeihung durch den Prieſter Marie Hepner hier, 48) Landbriefträger J. Marſchall in tr 
gegeben, er möge nun auch ihr verzeihen, daß fie ihn Gr. Starzin, 49) Lehrer Joh. Schwantz in Schwente, 50) 
und ſeine Kinder hätte verlaſſen und beſchimpfen wollen. 


Hedwig Wendt in Berlin, 51) Lydia Grünholz in Kölln 
Sie habe den heiligſten Vorſatz gefaßt, in Zukunft ein 


52) Theodor Schwantz in Graudenz, 53) Swoboda in Pr K 
> = g Friedland, 54) P. Macierzynski in Altmark, 55) Lehrer unt di 
wahrhaftes Chriſtenleben zu führen und allen, auch den 
geringſten Streit in der Familie zu vermeiden. 


Organiſt Czarnojahn in Lalkau, 56) Ida Otto in Lichten 
Tief gerührt verſprach auch der Mann dasſelbe. 


hagen, 57) Lehrer Szcezodrowski in Gr. Dommatau, 58) 
Gaſtwirt J. Loſinski in Piechowitz, 59) Lehrer Z. Zaremba ia 
„Meine liebe Grete,“ ſagte er, „Gott hat Dich erhalten, 
Gott wollen wir jetzt auch dienen. Ich ſehe ebenfalls 


in Piechowitz, 60) Lehrer Schütza in Königsdorf, 61) Frauß m 
mein Unrecht ein, ich will in Zukunft keinen Schnaps 


Welke hier, 62) Seminariſt Czarnojahn in Graudenz. gi 
Bei der Verloſung fiel der Preis auf: yi 


mehr trinken, wodurch ſchon jo mancher Streit zwiſchen Oberſekundaner M. Horſt in St. Krone. n 
uns entſtanden iſt.“ Beide Eheleute haben ihr Verſprechen Als Preis gaben wir: ta 
heilig und treu gehalten und lebten ſeit der Zeit recht Dr. Lüdtke, Erklärung des heiligen Meßopfers. pa 


neuste use Es find uns auch einige poetijche Löſungen zugegangen [6 


die wir aber wegen des beſchränkten Raumes nicht zun 
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